




















"Laffet uns fleifig fein zu halten die Ginigkeit 
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Wenn ob dem Sturm die ftärfiten Eichen 
iplittern, 
Und trüb’ und bang die jenen Wolken 
zieh'n, 
Wenn Blitze zuckend durch das Dunkel 
ſprüh'n, 
Daß alle Weſen rings dem Tod erzit— 
tern — 
Der Gottesheld jteht freudig in Gewittern, 
Ihm ftrahlt jein Liebesauge till und kühn, 
Gr ſieht getrojt die wilden Flammen 
alüh’n. 
Sein Glaub’ ift feit und nimmer zu er- 
ſchüttern. 
Und immer höher färben ſich die Wangen, 
Ind heil’ger wogt und voller feine Bruſt. 
Gr ahnt und fühlt des nahen Himmels 
Exit. 
Und ftirbt er dann, dem ew'gen Herrn ne 
treu, 
So ſchwingt fein Geiſt ſich friſch hinauf 
und frei: 
Die Nacht iſt hin, die ew'gen Sterne pran- 












































“2 R Gott läffet Gras wanmjen Jar das Vieh und Saat zu Yuk des Wbenfchen; 
— — da Das Brod des Menfcen Herz ſtärke. er 
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Der wahre Ruhm. 





Was frommt e8, hoch zu preijen 
Die Weisheit diejer Welt? 

Der Ruhm der irdijch Weiien 
3u Schutt und Staub zerfällt. 


Der Menjchen Stärfe ſchwindet, 
Des Reichtums Macht vergeht. 
Nur wer auf Gott gegründet, 
In Emwigfeit befteht. 


Drum fahret hin, ihr Welten, 
Mir glänzt ein befirer Stern. 
Als einz’ger Ruhm joll gelten: 








Sch rühme mich des Herrn. M.U. 
linfer Ruhm? 
„So ſpricht der Herr: Ein Weifer 


rühme Sich nicht feiner Weisheit, ein 
Starfer rühme jich nicht feiner Stärfe, 
ein Reicher rühme fich nicht jeines Reich 
tums. Sondern wer fih rühmen will, 
der rühme jich des, dab er mich wiſſe 
und fenne, daß ich der Herr bin, der 
PBarmberzigfeit, Recht und Gerechtig- 
feit übet auf Erden; denn foldhes ge- 


fallt mir, fpricht der Herr.” Ser. 9, 
23. 24. 
Es gibt ein. erichütterndes Gemälde: 


Seremias auf den Trümmern Nerufalems. 
Ein ichmerzaebeugter Mann weint über 
die Erjchlagenen in feinem Volke. Lange 
vorher hat er geiehen, wie e8 fommen 
mußte. Er war ein Batriot, der jein 
Rolf glühend Tiebte und nicht ruhig zufe- 
ben fonnte, daß es ins Verderben eilte. 
Wenn auch die große Maffe ihn verhöhnte, 
dab er Fagen mußte: Mein Volk ift 
toll geworden, und fie alauben mir nicht; 
töricht find fie, und fie achten es nicht. 
Meile find Ste genug, Uebels zu tun, aber 
wohl zu tun, wollen fie nicht Ternen: 
wenn er auch nicht dem in den Abgrund 
rollenden Wagen in die Speichen areifen 
fann, — wenn nur einige gerettet werden 
und Sich befehren zu dem lebendigen Gott. 
Darum warnt er jo berzbewealih: Ein 
Weifer rühme ſich nicht feiner Weisheit, 
und ein Starfer rühme ſich nicht feiner 
Stärfe, und ein Neicher rühme fich nicht 
feines Reichtums. 

So war das Volf damals — und heu— 
te? Sind nicht Weisheit, Reichtum und 
Stärfe die drei Stüde, auf die man ebenio 
ſtolz ift wie in früheren Seiten, vielleicht 
noch mehr? Die Fortichritte der Natur 
wiſſenſchaft, die Erfindungen und Entbdef- 
fungen haben Unzähligen die Mugen ver 
blendet und den Ropf verdreht, daß man 
in frevelhaftem Uebermute das Mort hat 
druden Taffen: Nun find wir dem Tieben 
&ott hinter alle feine Schliche aefommen! 
Und auf ihre Mraft pochen fie, und für 
Geld opfern fie alles, Ehre und Geſund— 
beit und Ansehen und aute Namen: reich 
werden, ohne Mithe reich werden, fchnell, 
über Nacht reich werden, — das ift der 
einzige Gedanke, der die meisten unausae- 
fett beichäftigt und gar nicht mehr zur 
Ruhe fommen Tähf. Und trok all diefes 
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Rühmens auf Weisheit und Stärfe und 
Reichtum gebt es innerlich unaufhaltiam 
abwärts. 

Das gilt für das große Ganze. Das 
gilt für jeden Einzelnen. Nur in dem 
Schöpfer fann das Geſchöpf jeine Ruhe 
finden. Nur in dem, der über der Welt 
iteht, und doch in allem Gejchehen feine 
Sand bat, fünnen wir feit uns gründen 
bei allem, was uns begegnet. Wenn wir 
von jeiner Weisheit und von jeiner Stärfe 
und von feinem Reichtum nichts haben, 
verfinfen wir in Berzagtheit und SHaltlo 
jiafeit. Aber mwohlgemerft, es jteht nicht 
bier: Wer ſich rühmen will, der rühme 
jih des Herrn, jondern: der rühme fich 
des, dab er mid fenne und wiſſe. Das 
iſt nicht genug, daß er iſt, und daß er da 
it, eine unbedingte Gewißheit ift nur da, 
wo wir ihn fennen als unjern Gott. Und 
es it auch nicht gleichgiltig, wie diefer 
Gott beichaffen iſt. Unſer Tert bejchreibt 
ihn ganz deutlich als den, der Barmberzig- 
feit, Recht und Gerechtigkeit übt auf Er- 
den. 

Das erite iit die Barmherzigkeit. Das 
iſt doch unser tiefites Gefühl, daß wir nicht 
jo find, wie wir jein jollten; dab mir 
täglih und viel jündigen; dab eine 
Schranfe uns von ihm trennt und eine 
Kluft zwischen ihm und uns fie auftut. 
Aber nun fommt die Barmherzigkeit und 
neigt fich über dieje Schranfe und über 
dieſe Kluft hinweg und macht uns deſſen 
gewiß: dennoch er mein Vater; dennoch 
ich fein Rind! 

Und das zweite: einer, der Recht und 
Serechtiafeit übt. Alſo eine Macht, der 
auf die Dauer nichts widerftehen kann, der 
alle Widerftände viel zu gering find, die 
fich ſchließlich doch durchſetzt, die aus aller 
Verworrenheit und Verwirrung beraus 
doch alles zum Ziele führt und auch aus 
dem Tode noch das Leben ſprießen Täßt. 

Die Welt jieht in Chriſti Kreuz nur 
Ohnmacht, aber wir ſehen darin göttliche 





Kraft. Die Welt erblidt darin nur 
Torheit, wir rühmen e8 als Weisheit 
Sottes. Die Welt fpottet iiber Armut; 


wir preifen den Reichtum der Liebe Got- 
tes, die fich gerade in dieiem Kreuz offen- 
bart. Wir beten an: Aller Weisheit 
höchſte Fülle in dir ja verborgen Tiegt. 
Wir fingen: Jeſus Chriftus herrſcht ala 
König. 

Aber wirklich? Können wir uns des 
rühmen, daß wir ihn wiſſen und kennen? 
Um etwas zu wiſſen, muß man lernen. 
Das gilt hier, wie auch ſonſt im Leben. 
Und wieviel gehört dazu, um ihn ganz 
kennen zu lernen! Das iſt mehr als alle 
Wiſſenſchaft und ſchwerer als alles Wiſ 
ſen. Das iſt nicht Sache des Kopfes, fon- 
dern Sache innerſter Erfahrung. Denn 
nicht mit dem Verſtande wird der Herr er 
faßt und umſpannt, font müßte der Mlüg- 
ite zualeich auch der Gläubigſte fein; fon- 
dern die Seligpreifung hat hier ihre Stel 
le: ſelig fimd, die reines Serzen® find; 
denn fie werden Gott fchauen. Alle 
Kenntnis taugt nicht, wenn fie nicht zur 
Erfenntnis wird. Alles Predigthören hat 
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feine Berheigung, wenn wir daS Gehörte 
nicht Umſetzen in Tat und Leben, wenn 
nicht das. Herz reiner und die Heiligung 
völliger wird. Aber wenn erdn uns Ge- 
italt gewinnt, dann wird er uns eine 
Kraft, dag wir immer fröhlid rühmen 
fönnen: Er ijt mein und id) bin jein; 
dann lernen wir danken: won Gottes 
Gnade bin ich, was ich bin! 


Kraft. 
Phil. 4, 18, 








Als der Heiland in menſchlicher Gejtalt 
auf Erden wandelte, die Kranken heilte 
und die Bejejlenen von ihren Banden los 
machte, famen die Phariſäer und frugen, 
ihn: ‚Mus was für Macht tujt du das 
und wer bat dir die Macht dazu gegeben ?” 
Wir Menjchen jtaunen über eine bejon- 
dere Macht und fragen: wo fommt jie 
her? Wir fragen zuerjt: Was iſt Kraft? 
Die Antworten auf diefe Frage find jehr 
verjchieden. Der eine meint, Kraft be- 
ſteht aus „Geld und Gut.” Es dedt 
mande Ungerecdhtigfeit unter Menjchen 
zu; es befreit oft vom Gefängnis, ja 
vom Galgen. Es iſt alſo bier auf Erden 
eine Madt. — Ein zweiter wiirde ant 
worden „Stellung“ bedeutet Kraft. Wer 
ein hohes Amt auf Erden hat, dem jteht 
alles zu Gebote. Er darf nur rufen und 
andere fithren jein Kommando aus. Der 
dritte meint, Freunde, die ihm zur Seite 
itehen, bedeuten feine Stärfe. Aber in 
Phil. 4, 13 ipriht Paulus: „Jeſus iſt 
die Kraft, die mich fähig macht, alles zu 
tun. Jeſus jpridt: „Laß dir an meiner 
Gnade genügen, denn meine Rraft ijt in 
dem Schwachen mädtig.” 

Eine zweite Frage, die wir oft ſtellen, 
lautet: ‚Wo friege ich die Kraft her?” 
Wer eine Mühle bauen will, jieht ſich 
erit nad einem Wafferfall um, der die 
Kraft zum Betrieb der Mithle Tiefern wird. 
Der Landmann fragt: Habe ich die Kraft 
an Pferden, das Land zu bearbeiten und 
die Ernte einzufammeln?”’ Der König, 
der zu Felde zieht, zählt fein Heer und 
überſchlägt jeine Stärfe.” 

Gott hat jeinem Volke eine große Auf 
gabe geitellt. Sein Wort joll verfindigt 
werden, jein Reich ſoll gebauet werden. 
Es jind noch Rieſen im Lande, die wir 
überwinden müſſen. Wo ijt in der Ver- 
gangenheit die Kraft hergefommen? Wie 
ift es jebt noch möglich, Siege zu gewin- 
nen? Die Antwort iſt: „Jeſus.“ „Die 
Liebe Chrifti dringet mich alfo.” Die 
falte Welt wundert jich über der eriten 
Chriiten Treue bi8 zum Tode. Ihre 
Kraft war Jeſus. Tauſende von Mii- 
jionaren find in die dunfle Heidenwelt 
gegangen und haben ihr Leben gegeben 
Mas hat fie getrieben? Nicht Aben- 
teuerluſt, nicht Gold, fein Außerer Trieb: 
es war Nefus. Biſt du furdtfam, ganz 
in feinen Dienst zu treten, jo bedenfe, es 
it Nefus, der dich ruft. Der Jeſus, der 
aefagt hat: ‚Mir iit gegeben alle Gewalt 
im Simmel und auf Erden.” Wird er 
mehr fordern als du leiſten fannit? Er, 
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der das Kreuz auf deine Schultern legt, 
gibt aud) die Kraft zum Tragen Blide 
hoffnungsvoll ins Leben und fprih: „Sch 
vermag alles durch den, der u | mädtig 





macht, Chriſtus.“ R. J. G 
Ausgew. 
„Gerede.“ 





Etliche ſprachen: „Er treibt die Teufel 
aus durch Beelzebub, den Oberſten der 
Teufel. Matth. 12, 24. Was doch die 
Leute alle reden und oft gar ſolche wie 
die Phariſäer, die beſonders fromm ſein 
wollen. Sie reden von andern, was ſie 
ſelbſt ſind und denken von ihnen nach ih— 
rem eigenen Muſter. Nicht nur hatten 
fie ihn zu den ſchlechten Menſchen herab— 
geießt, zu den Zöllnern und Sündern, 
fondern bringen auch noch die ſchmählichſte 
VBerläumdung wider ihn, nämlid, daß er 
mit dem Teufel gemeinfame Sadje made. 
Kein Joſeph, fein Naboth, fein Stepha- 
nus iſt je jo verläumdet worden wie er, 
der reine heilige Gottesjohn. Nicht Rö— 
mer oder Griechen, noch heidnifhe Sama- 
riter, verläumdeten ihn, jondern fein Volk 
und die Oberiten der Zeute, die die reine 
Lehre hatten. Keiner hat ihn jo ver- 
leumdet und jo gefränft als die, denen er 
in göttliher Herablaſſung gedient Hatte. 
Wie beugt ſolche Geduld des lieben Hei- 
landes mit den Sündern, unjer oft jo un- 
geduldiges Herz. — Der iſt dem Hei— 
lande am ähnlichſten, der allerlei Ber- 
leumdung geduldig über fi) ergehen läßt, 
der nicht w’eder jchilt, wenn er geicholten 
wird; nicht jeinen Feinden drohet, wenn 
er von ihnen leiden muß. O beten wir 
um mehr von dem Glauben, der dem alles 
anheim jtellet, der da recht richtet; mehr 
von der Zuverficht, die da mit Joſeph auch 
ins Gefängnis gehen fann und Gott ver- 
trauen. Joſeph hatte nicht da8 Wort der 
Verheißung, welches wir haben, nämlid) 
daß denen alles zum Beiten dienen muß, 
die Gott Iieben; und doch war Joſephs 
Gott auch Pauli Gott und dein und mein 
Gott, der durd einen gottlofen Potiphar 
zum Thron und eine Otter an Bauli 
Hand zum Segen führen will. Will es 
ſchwer werden, lieber Xejer, deine Gefäng- 
nisjahre der Verläumdung auszuhalten, 
denfe an den, der ein ſolches Widerfprechen 
von den Sündern wider ſich erduldet hat! 
Nicht nur wurde er ein ſchlechter Menſch 
genannt, fondern aud noch dazu als ein 
Teufel geicholten! Herr, gib uns doch 
mehr Jeſu Sinn, Sanftmut und Geduld! 
Amen! €. 5.8. 

Ausgemw. 


It das Ende nahe? 
(Fortfegung.) 


Zwiſchen 1. und 2. 
widelung unferer Heiden- oder Kirchen-⸗ 
zeit, und zwiſchen 2. und 3. für das Mö- 
nigreih Israel Raum gelaffen. Nach 
diefer „königlichen Botſchaft wird der Herr 
fein Weltregiment führen. Wunderbar, 
daß er dies alles porausgejagt bat, jo 








it für die Ent- 
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dab es nicht bloß feine Freunde, jondern 
auch feine Feinde, ja felbit die Flugen 
Fortſchrittsgeiſter in der Luft willen kön— 
nen. Mber fie trauen diejer ehrlichen 
Diplomatie nit. Dennoch aber wird er 
jeine Botſchaft ausführen, ohne nachher 
jeine Widerfaher um Indemnität (nad)- 
träglide Genehmigung) zu bitten. 

Das Programm der Erdenzeit dom 
Pfingſtfeſte His zum letzten Ende würde 
nad der Schrift etwa jo verlaufen: Kir— 
chenzeit, in welcher allen Völkern das Heil 
angeboten wird (Erfüllung von ef. 65, 
1; Sef. 37, 21—28), bis die von Gott 
gemejjene Vollzahl oder Ausfüllung er- 
reicht ift, dann Sammlung Israels nad) 
dem heiligen Lande, das ihnen unzwei— 
felhaft teſtamentariſch zugeſagt if. Da- 
dur gewinnt die Chriftenheit neues Leben 
(Röm. 11, 12). Kette Blütezeit der Kir— 
be. Dann allgemeiner Abfall. Die Ar- 
beiter der elften Stunde. Dann der 
perfönlihe Antichriftus als Regent der 
demofratiihen Aera. Sein falſcher Pro- 
phet und jatanifcher Wundertäter gegen- 
über den Zeugen Gottes. Die lebten 
Plagen. Schredensherrihaft und Mahl- 
zeichen des Tiers. Flucht der Philadelphier 
im die Arche des ihnen bereiteten Ber- 
gungsortes. Verſieglung der 144.000 
aus den neugebildetm 12 Stämmen des 
Bundesvolfes. Feldzüge des Antichri- 
iten. Höchſte Not. Zeichen am Simmel. 
Zuletzt da8 Leihen des Menſchenſohnes 
am Himmel, indem er jelbit erjcheint. 
Poſaunenrufe der Erzengel. Erſte Aufer- 
ftehung der Gerechten und zugleich Ver- 
wandlung der lebenden Gläubigen (Fluge 
Sungfrauen.) Beide gemeinfam empor- 
gerückt dem Herrn entgegen in der Quft 
zur Hochzeit des Lammes. Die andern 
als törihte Sungfrauen auf Erden zu- 
rückgelaſſen. Dann SHerabfunft des 
Serrn mit feinen Heiligen, und zwar in 
fihtbarer Erſcheinung (Theſſ. 4, 16; „er 
ſelbſt') und zwar über den Delberg herab, 
wie Sach 14, 3—7 deutlich geweiſſagt ift, 
und wie die Offenbarung Johannes Rap. 
19 mit majeftätifcher Schönheit ſchildert. 
Dann Gerichte über den Antichriften und 
fein Heer famt dem falfhen Propheten 
eben durch die Erſcheinung feiner Zufunft 
( 2. Theſſ. 2, 8:) Bindung des Satans 
und feiner hohen Ritterſchaft (Sei. 26, 
21—23). Zu gleicher Zeit fcjmerzliche 
Buße Israels und gnadenvolle Wiederan- 
nahme desfefben durch den himmliichen 


Joſeph (Sad. 12; Matth. 26, 64); 
dann Errishtung des Königreichs Jeſu auf 


Erden. Herrliche Erfüllung alles deſſen, 
was die Propheten von diejer Föftlichen 
Blütezeit der Erde geweiffagt haben. Am 
Ende desjelben letter Abfall zur Tekten 
Prüfung. Dann die lekte Offenbarung 
des Herrn zum Gericht über Gog und 
Magog. Allgemeine Totenauferſtehung 
und Verwandlung aller Xebenden. Die 
Erde verbrennt. Das Weltgericht mwird 
gehalten. Schöpfung einer neuen Erde 
und eine® neuen Simmeld. SHerabfom- 


men Neu⸗Jeruſalems über oder auf die- 
jeTbe. 


Mebergabe der dann erft gänz- 


"wichtigsten. 





lich verjöhnten Welt, durch Ehriftum an 
Gott, dem Vater. Selige Ewigfeit. 
Hiernach ift auf unjere Frage: „Sit 
das Ende nahe?” zu antworten: „das 
MWeltende ift nicht nah, ſondern es muß 
zuvor noch viel erfüllt werden, aber das 
Ende der jegigen Weltordmung ijt nah.” 
Die meijten Bibeljtellen vom Ende handeln 
vom erjiten Ende. Dieſe find uns die 
AU unfer Tun ſoll im Hin— 
bli auf diejes nächſte Ende gerichtet jein. 


Wir warten nicht auf die Wiederfunft 
Jeſu zum Weltgerichte, jondern auf jein 
Kommen zur Hochzeit; nicht auf die all- 
gemeine Totenauferftehung, der niemand 
entrinnen fann, jondern auf die erite 
Auferjtehug. Selig ift, der Teil hat an 
der eriten Auferftehfung! Nun verjtehen 
wir, was der Herr meint, wenn er Luk. 
12, 35—838 fi mit einem Hausherrn 
vergleicht, der zu eimer Hochzeit über 
Land gefahren iſt und feinen Knechten an- 
befohlen hat, daß fie jpät abends ihn wa— 
hend erwarten jollen, ſowohl wenn er m 
der zweiten Nachtwache fommen würde, 
als auch in der dritten. Er jagt damit, 
dab er zweimal wiederfommen wird. 

Auch das Gleichnis von dem Edlen, der 
über Land zog, um ein Königreich fich 
vom Kaiſer bejtätigen zu laſſen, uf. 
19, 12 ufw., fann nur auf die erſte Wie- 
derfunft de8 Herrn bezogen werden, wie 
auch der Zufammenhang Vers 11 deutlich 
zeigt, und es wird nur dann recht Flar. 
Bei feiner Himmelfahrt ijt der Herr dleich- 
fam über Land gezogen, um ſich vom 
Vater das Königreich über JIsrael beitäti- 
gen zu laffen. Er Hat einftmweilen den 
Knechten die Verwaltung feiner Güter 
übertragen. Zwar jind rebelliihe Bür- 
ger vorhanden, die Gefandichaft hinter ihm 
ber an den Kaiſer jfenden mit der Er- 
färung: ‚Wir wollen nicht, dab dieſer 
irber uns König feil” Aber er fommt 
als beftätigter König wieder, nimmt fein 
Reich ein, belohnt feine treuen Knechte, 
fett den Einen über 10, den Andern über 
5 Städte ald Negenten ein; die Rebel- 
len aber läßt er hinrichten. 

Daß aber diejes nächſte Kommen des 
Herrn ein fichtbares jein und dab das Kö— 
nigreich Jeſu nicht geiftlich, oder im Him— 
mel, fondern wirflid und bier auf Erden 
jein wird, und dab alle Ausſprüche der 
Propheten von dem goldenen Zeitalter 
am Ende fich auf das taufendjährige Reich 
beziehen, das zeigt uns bejonders deut- 
lich die merfwürdige Stelle in der Pre- 
digt des Petrus, die er nad) der Heilung 
des Lahmen in der „ſchönen“ Halle Sa- 
lomos gehalten hat, und die viel zu we— 
nig hervorgehoben wird, Apgeih. 3, 19: 
„So ändert num euren Sinn und befehret 
euch, auf daß eure Sünden mweggenom- 
men werden, damit fommen mögen die 
Seiten der Aufatmung vor dem Angeficht 
des Herrn umd er jende den, der euch jetzt 
zubor gepredigt wird, welcher muß den 
Simmel einnehmen bis auf die Zeit der 
Wieder-Zurehtbringung aller Dinge, von 
denen Gott geredet hat dur den Mund 
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feiner heiligen Propheten von der Welt 


an. 


Offenbar fann mit der Zeit der Er- 
quickung nichts anderes gemeint jein als 
das jabbatliche Friedensreihh am Ende der 
Weltzeit, wo alle Kreatur aufatmen wird. 
Petrus aber jagt, dab dieſe Zeit erjt dann 
fommen werde, wenn Gott den Herrn 
Ehriftus jenden werde, den bis dahin der 
Simmel umſchließen müſſe, bis durch die 


Befehrung Israels das Kommen diejer- 


Erholungszeit möglich werde, wie Die 
Propheten geweisiagt haben, Jeſ. 35, 10; 
Dan. 7, 22. 27. 

Wenn man nun aber die Nähe diefer 
Zeit bloß dadurch beweifen will, daß man 
auf die Zeichen der Zeit hinweiſt, jo be- 
fommt man oft zur Antwort: „Ja, die 
Zeichen find zu jeder Zeit dagemwefen, und 
da8 Ende fann troßdem ſich wohl noch 
100,000 Sabre binziehen. Wir follen 
überhaupt die Zeit und Stunde nicht be- 


rechnen.“ Doc als die Jünger den Herrn 
fragten: „Wirſt du auf dieje Zeit wieder 


heritellen das Königreich für Israel?“ hat 
er dieie Frage ſelbſt nicht als Aberwitz 
verworfen, jfondern fie gelten laſſen. Er 
bat nur gefagt: ‚Nicht euch aebühret e8, 
die Zeit und Stunde zu willen!” Das 
gehörte nicht zur Amtspflicht der Apoſtel. 
Nachher aber hat der erhöhte Gottesiohn 
dem Johannes viel iiber Zeit und Stunde 
offenbart, 3. ®. bat er feinen frühern 
Ausspruch, Quf. 21, 24: ‚„Serufalem wird 
zertreten werden von den Heiden, bi3 der 
Heiden Zeit erfüllt oder voll fein wird,” 
in der Offenbarung 11, 2 genauer be- 
ftimmt auf 1260 prophetiiche Tage, d. h. 
Sabre. Much bat er geradezu aufgefor 
dert, die Zahl des Antichriften 666 zu be- 
rechnen. Ein Erforfchen der Zeit fann alſo 
nicht verboten jein. Der Serr tadelt die 
Geiſtlichen und Profeſſoren feiner Zeit, 
dab fie die Zeichen der Zeit nicht ver 
ftanden. Sie hätten in der Tat aus Da 
niel 9, 25 wiſſen fönnen und miilien, 


daß der Ehriftus zu ihrer Zeit fommen, 


mußte. (Man merfe: Er tadelte die 
„Geiſtlichen und Profefforen feiner Zeit”, 
jene Leute, welche vorgaben, das Geſetz 
und die Propheten zu fennen, und troßdem 
feuaneten, dab die Zeit gekommen ſei, 
in welcher der Meſſias fommen ſollte. 
Aber wir wiſſen nicht, da er feine Jün— 
ger tadelte, weil fie vor feiner Offenba- 
rung den Tag derjelben nicht genau aus— 
gerechnet hatten. Die, welche auf den 
Meſſias warteten, waren bereit ihn anzu- 
nehmen, die flugen Rechner aber, ohne 
mahres Berlangen nad) dem Heil Isra— 
el3, waren enttäufcht, als der Ermartete 
in einer andern Weife erichten als fie fich 
vorgeitellt hatten. Hoffen wir, dab man- 
che heute iiber der Beitimmung von Zeit 
und Stunde nicht wergefien, worin das 
Seil ihrer Seele beiteht,. €.) 

Wir brauchen nicht zu fürchten, daß 
wir durch ſolches Forſchen dem Serrn all 
zu genau in feine Ratsitube blicken. Er 
läßt immer noch einen Schleier über der 
Stunde feiner Anfunft ruhen. Mber ſo— 


bald der Feigenbaum Israel grün wird, 
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und ſobald der perſönliche Antichriſt auf- 
getreten ſein wird, dann wird jeder Gläu— 
bige wiſſen können und müſſen, daß das 
Ende nah iſt. Aber auch jetzt dürfen wir 
wiſſen, daß das Ende nah iſt; das wollen 
wir noch kurz durch vier Gründe darlegen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Erfahrung und Beobachtung. 
(Peter Toews, Swalwell, Alta.) 





Eine kurze Vorbemerkung möge die 
Einleitung machen. Es war viel und oft 
gewünſcht, von einigen meiner zahlreichen 
Freunde, und namentlich von uniern Kin— 
dern, daß ich von meinen Zebenserfahrun- 
aen etwas Schriftliches hinterlaſſen follte. 
Sch Ächrieb zwar manches auf geiſtlichem 
ebiet fiir unier Semeinde-Blatt und dei 
fen Leſer, dichtete manches Lied und Tiek 
einiges druden, und fchrieb auch ein Buch 
iiber die Entitehung und Fortbeſtehung der 
ionenannnten Meinen Gemeine. aber ein? 
Reichreibung mie die gewünſchte, fing ih 
mar auch an, jedoch manche Umstände und 
Ermäaungen binderten das Nornehmen, 
und dann die Fortfekuna: und ſchließ— 
Tich auch da8 Dunfelmerden meiner Mıraen 
— ganz befonders aber erwog ich, menn 
und wie es zu machen daß das 
Märtchen ‚Ich“ nicht ſo viel müßte in An 
wendung fommen. Denn wer bin ich, 
wenn e8 mich betrifft. möchte ich mit Wol 
ter&dorf (obzwar auch das Meitere mit 
ihm) finaen. Denn. fo fehr ich mich much 
meines Ichs au ſchämen habe. denn aber 
doch auch zu rühmen bon der Gnade Got 
te8, dak mir’3 mit Obiaem an Worten 
zur Beichreibung fehlt, und auf ſolches zu 
Gottes Gnade das eigene Ich To viel 
als möalih Sintenanzufeken, will ich im 
Sinne eines andern Dichter mein Schrei 
ben beainnen: „Iſt's Merf von Gott, 
fo hilf’s zum Glück: Iſt's Menfchentun, 
fo treib's zurii And Andre meine Sin 
nen,” u. ſ. m. 

&3 mar im Xahre 1863 am 12ten Non. 
alch ih, ein Fiſchauer Mind, in meinem 
Mten Lebensjahr. mit Anna, aeborener 
Marfentin, von Blumſtein an der Molot 
ichna in Südrußland in den Eheitand 
trat. Fiſchau iſt für nicht menia Zeitge— 
noffen, die auch nach Ameriſa acfommen 
find, ſowohl wie für mich ein denkwürdiger 
Drt. Da 08 wegen niedriger Lage hatte 
umfiedeln müſſen, gab e8 auch ein altes 
Fiſchau, wo fpäter nach dem Nacbardof 
Lindenau Damme mit Geländer an den 
Seiten für die Poſt- und Heeres-Straße 
bergeitellt waren. Hier hiütete ich zur 
Frühjahrszeit als Knabe mit andern mei 
nes Gleichen die väterlichen Schafe und 
Lämmer zwiichen alten Mauern und neben 
Rocuft und duftendem foaenannten ‚En 
aeltier”’-Rofienheden. Die Zahl der Schafe 
und Lämmer hatte ich auf dem Merbhols, 
d. b. auf meinem Hirtenitab. mit römi 
ihen Zahlen eingeferbt, melches mir in 
fpäteren Nahren oft zur Erinnerung fam, 
mie viel beffer Chriſtus der Erzhirte und 
Biſchof unserer Seelen, uns als feine 
Schafe in feine Hände gezeichnet habe, 
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und auc wie feine angejtellten Bijchöfe 
auf die Herde Acht haben ſollen. Apoſtel 
Geſch. 20. 

Dieje Jugenderfahrungen und Bi - ad)- 
tungen find mir noch immer in jo ben- 
diger Erinnerung, dab ich nicht darüber 
bin fann, hiervon etwas zu erwähnen. — 
Sit es vielleicht deshalb jo, weil e8 mir 
eine VBorfchule zu meinem fpäteren Lebens— 
gang und Beruf war? Wie dem aud) jei, 
wo id jung und groß geworden bin, it 
Fiſchau. Bemerkt jei noch, da mein Ba- 
ter neben der LZandwirtihaft auch das 
der er- 
wähnten Zeit fonnten noch in einigen be- 
wohnten Säuiern des alten Dorfes Dred- 
jelbanf und Webſtuhl angetroffen werden 
wo da8 von meiner Mutter und meinen 
älteren Schweitern geiponnene Garn zu 
der jogenannten Sausleimvand zubereitet 
wurde. Jetzt ift dort in unmittelbarer 
Nähe eine Eiienbahn, die wir damals 
noch nur vom Sörenjagen fannten, und 
auch ſonſt iſt alles ander geworden. 

Nac dem Krimkriege hielten Weiber der 
einquartierten Bulgaren über die Gräber 
ihrer Rinder an einer der erwähnten Hef- 
fen, wo ihnen ein Plat zur Zeichenbejtat- 
tung angewiejen war, jo große Totenflage, 
dab jeden Morgen durch's ganze Dorf 
ihr Geheul mwiederhallte, woran id un- 
mwillfürlich denfen muß, wenn ich bier im 
Rande die Schafale heulen höre. 

Die Zeit meiner Nugend und auch der 
Ort, wo ich jung und groß geworden bin, 
verabichtedeten wir, als mir gleich nad) 
Pfingiten 1864 auf Marfusland zogen, 
und da8 Dorf Andreasfeld anfiedeln bal- 
fen, bier wohnten wir nicht ganz zwei 
Sabre, in welcher Zeit die hundert Werſt 
(mehr oder weniger) nicht zu viel m ren, 
ab und zu die fo Tiebgewordene 8 , 1at 
aufzusuchen. Mittlerweile verfauften unſ 
re beiderjeitigen Eltern die Wirtjchaft, 
und zogen uns nad, erjt nad) Markus, 
und dann ſpäter auch nad) Borjenfo. Als 
ich einmal wieder nad Fiſchau Fam, be 
ſuchte ich gelegentlich auch den neuen Be- 
fiber unferer väterlichen Wirtichaft, und 
vornehmlih war es der ſchöne Garten, 
den ich noch einmal bejuchen wollte. Zu— 
tällig hatte Freund Wiens feinen alten 
Onkel zu Gast, und zwar war dies fein ge- 
ringerer, als der aus der Verbannung 
zurückgekehrte ExAelteſte Ohm 9. Wiens. 
Mir ergingen uns im Garten, ald ob wir 
alte Freunde mären. Die manderlei Er 
fahrungen diefes alten Ohms, die ih ja 
vom Sörenianen fannte, flößten mir Ach— 
tung und Mitleid ein. 

Nachdem wir nicht ganz zwei Jahre auf 
Markus aewohnt hatten, zogen wir im 
Februar 1866 auf gefauftes Land, auf 
PRorienfo, wo wir dann vorläufig bei den 
Schwiegereltern in der jogenannten Hor— 
niza (Serrenhaus) wohnten, und nad) ei 
niger Zeit, na iüberftandenem Newen— 
fieber die jogerannte ‚Banja” (Badel .») 
bezogen. Nach Borfenfo zog im Laufe der 
nächſten Sahre der größte Theil der Klei— 
nen Gemeine von der Molotſchna und fie- 
delte bier unweit Nifopol am Dnieper in 
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mehreren Dörfern an. Das unjere hieß 
Blumenhof. Während der Dauer von 
ein "aar Jahren (1864—66) wohnte die 
Sen. ine auf folgenden vier Pläßen zer- 
ſtrez, Molotſchna, Krim, Marfusland 
und Borjenfo. Auf legterem Ort fand die 
Sanımlung jtatt, die jchon erwähnt; au- 
5er, ein £leinerer Theil unterordnete ſich 
der Orloffer Kirchengemeinde durch Be- 
fejtigung ihres Aelteſten A. riefen von 
dort ber, jpäter doc als fortbeitehender 
Theil unter der Benennung „Hl. Gemein- 
de” zur Zeit in Meade County, Kanjas, 
anfällig. Aus dem Theil der Krim ent 
itand unter Anführung des Aelteſten Ja- 
cob Wiebe und E. Enns, durch wechieljei 
tige Untertaufe die jogenannten Krimmer 
Mennoniten-Brüdergemeinde, zu welcher 
jpäter in Kanſas fi auch meine Mutter 
und zwei meiner Schweitern begaben. die 
andern in drei Gruppen zeritreuten Theile 
einichlieglih des alten Melteiten 3. F. 
(weicher aber darüber jtarb) vereinigten 
jih, und baueten eine Kirche auf Blu 
menhof. Bon den Spaltungen und deren 
Urjachen babe ich) in einem bejonderen 
Buch, Hiſtorien von der Al. Gem.; und 
auch jeiner Zeit in unſerm Gemeinde- 
Watt „Botichaiter der Wahrheit” etwas 
geichrieben, und iſt bier Weiteres davon 
zu schreiben nicht vorgejehen —. 

Sm October 1866 war es, alö an der 
Molotichna in Fiſchau, im Haufe des alten 
Vaters 9. Enns (Prediger), Vater der 
Sebrüder Kornelius, Johann, Jakob und 
Seinrih Enns, Predigerwahl gehalten 
wurde. Es wurde mir beidieden, als 
ſolcher beimfehren zu müffen. — Zuhauſe 
angefommen, fand ich die Familie in tiefer 
Trauer, unjer erjtgeborner und nod ein 
ziggr Sohn lag an der Halsbräune frank, 
un: ‚tarb am dritten Tag. Nun war die 
Den ‚ung und Traurigkeit doppelt groß, 
es galt, dem faum anſäſſig gewordenen 
Häuflein allein vorzuftehen, und gegen 
über einer getrennten Gruppe. Sch follte 
nun predigen, die Tradition war, die 
Predigt erjt abzwichreiben, freies Predi 
gen galt für Stolz; jung und blöde wie 
ih war, und im Schreiben gewandt, 309 
ich auch dasiclbe vor; mußte aber ipä 
ter, beim Beginn von SHeilserfahrung 
nicht weniger als von Heilserfenntnis frei 
zu predigen, was den Stolz angeht, das 
Segentheil erfahren. Wer war ich, wer 
bin ich, wenn es mid) betrifft! Aber, mir 
it Erbarmung widerfahren. Seit 1866 
war id) aljo Prediger; Als die Gemeine 
aber zum Bau der Kirche jchritt (1872,) 
war id) jchon jeit zwei Jahren zum Aelte— 
ten der num jo weit vereinigten Gemeine 
berufen worden. Das Jahr 1872 und 
ein paar der nädjit folgenden wurden für 
uns zu einer Epochemachenden Zeit. Schon 
im Winter gab es Zuſammenkünfte wegen 
unjerer bedrohten Freiheit und dann der 
Muäwonderung regen, und mird wohl die 
x reibung von unsern Erfahrungen und 
Beobachtungen ſich etwas weitläufiger ge 
italten, weil dieje für unfere gegenwärtige 
Zeit manche Merfwürdigfeiten haben. 

Die num größtentheil® aus der Mutter- 


Gut Livadia. — 
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folonie aufs Land gezogene Hleine-, jagen 
wir: Zwillings-Gemeinde fand e8 in der 
um die Freiheit bedrohten Lage beſſer, 
dod Hand an Hand zu gehen, und auch 


von bier aus ein paar Männer nad) der 


Hauptitadt zu jenden wegen unjerer Frei- 
beit vorjtellig zu werden, wie von der 
Molotſchna, der Alten Kolonie, und der 
Wolga hinreiften. So wurden die beiden 
Aelteſten, A. 3. und Prediger A. Klaſſen, 
als einen der rufftihen Sprache gut mäd)- 
tig, mit mir dazu erjehen. Wir reijeten 
von Sefaterinoslad per Dampfboot bis 
Krementichud, und dann auf der Eijen- 
bahn im September 1872 dorthin und 
waren dort dreizehn Tage, einfchlieglich 
auch in Zarsfoje Selo. Wir jahen die 
Paläſte und Gärten des Kaiſers, und wur 
den aud) einer und der andern hohen Au 
torität voritellig, aber der Kaiſer jelbit 
blieb noch immer in der Krim auf feinem 
Die merfwürdigiten und 
denfwürdigiten Worte die andern der De 
legaten und uns in Petersburg gejagt 
wurden, waren die von Grafen Wolujef, 
lautend wie folgt: ‚Die Gejege, die eine 
Regierung giebt, unterliegen alle mehr 
oder weniger den Veränderungen der Zeit 
verhältniſſe; nur die Gejege die der liebe 
Gott gegeben, jind fejt und umveränder 
lid.” Das war weije und wahr gejpro 
chen. 

Daß der Kaiſer noch auf Livadia in der 
Krim weile, erfuhren wir nod) vor unier 
er Heimreiſe, und da aud) nod) eine brief- 
lihe Nachricht von einer Feuersbrunſt 
daheim Meldung gebradyt hatte, war es 
unjeres Bleibens nicht Jänger. Zuhauſe 
fanden wir, dal; die Schwiegereltern ab 
gebrannt waren, und nur wenig aus dem 
Hauſe gerettet hatten. 

(Fortiegung folgt.) 





. „einigte Staaten 
Galifornia. 


Dinuba, den 12. Februar. Werter 
Editor! Ich gedenfe mit diefem Schrei- 
ben wieder die Reiſekoſten für die Men 
nonitiihe Rundihau zu bezahlen. Hof- 
fentlih it der größte Andrang nun vo— 
rüber, jo dab ich jegt aud ankommen 
fann. Wenn man fo ins Blatt hinein 
ſchaut, ſieht man, wie die lieben Xejer 
auf's neue beitellen und etwas berichten 
von ihrer Umgegend. Das ijt für die mei- 
iten Leſer auch jehr widtig; jo erfährt 
man ſogleich, wie es ihnen geht im Na- 
türlichen und auch im Geiftlihen. Man 
left jo gern, wenn die Leſer Erfahrun- 
gen mitteilen. ˖Oft find es ichmerzliche 
Erfahrungen, und man fühlt dann jo mit, 
daß man zu Tränen gerührt wird und 
die Gedanken nach oben lenft und beim 
Herrn Fürbitte für die VBetreffenden ein 
legt, befonders in dieier Zeit, wo das 
Elend in dieier Melt beionders groß it 
und man mit Pangen- in die Zukunft 
blickt. Wo man oft die Frage hört: Wie 
wird es noch werden? Die Teuerung 
wird immer größer und die Lebensmittel 
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knapper. Wer auch nur etwas die Augen 
öffnet, der muß mit Wahrheit jagen: Der 
liebe Gott hat die Zuchtrute itber die gan- 
ze Welt geihwungen und züchtiget die 
Völker. Der Pſalmiſt jagt in Rap. 2: 
„Sein Zorn wird bald anbrennen. Aber 
wohl allen, die auf ihn trauen.” Es 
icheint mir, der Zorn Gottes ijt entbrannt, 
und wer ſich noch retten will, der follte 
eilen; denn es wird gehen wie zu Lots 
Zeit, wo es zu ihm bie: Eile und ret- 
te deine Seele. 

Sc wünjche allen lieben Leſern viel Mut 
und dab jie den Blid jtetS nad) oben ge- 
richtet halten, in weldem Stüd es bei 
mir aud) immer mangelt, — und viel Ge- 
duld zum Musharren. Ich grüße auch 
alle Bekannte und Berwandten mit die- 
jem Schreiben und bitte, laßt von Euch 
hören. Wir jind in unjerer Familie ge- 
jund und es geht uns fonjt ganz gut. 
Dem Herrn jei Dank dafür. Auf Wieder- 
jehen für diesmal. Eure Mitpilger, 

Sobann und Rath. Harms. 





Kanſas. 


Canton, Kanſas, den 21. Februar. 
Es hat dem lieben himmliſchen Vater ge- 
fallen, unjern Vater Benjamin Boeje von 
diefer Erde abzurufen. Er ijt geboren 
am 18. Suli 1834 zu Harolswalde in Po- 
len. Im Jahre 1835 zogen jeine Eltern 
mit ihm nad) Sidrußland. Nad einem 
13 jährigen Aufenthalt dajelbjt zogen jie 
wieder zurüd nad) Polen und famen aber 
1854 wieder zurüd nah Südrußland, wo 
er wohnte, bis er nad) Amerifa ausiwan- 
derte. Sm Bahr 1853 wurde er vom 
Aelteſten Bernhard Dirks getauft und in 
die Gemeinde aufgenommen. 1861 ijt er 
in die Ehe getreten mit Anna Wedel, wel- 
che vor beinahe acht Jahren ihm in die 
Ewigkeit voranging. 

Kinder wurden ihnen 9 geſchenkt, von 
denen vier ſchon gejtorben find. Groß— 
vater ijt er geworden von fünf Kindern, 
von denen zwei geitorben jind. In der 
Ehe lebte er über 49 Jahre. Sein Alter 
war 83 Jahre, fünf Monate und 12 Ta- 
ge. Bei der großen Auswanderung 1874 
zog er mit der Aleranderwohler Gemeinde 
nad) Amerifa und gründete hier jein 
Heim in Kanfas, wo er bis zu jeinem Ende 
gewohnt hat. Er erfreute ſich immer einer 
guten Gefundheit, bis er vor ſechs Jahren 
vom Sclage getroffen wurde und ganz 
hilflos darnieder lag. Bei treuer Pflege 
erholte er ſich mad) einigen Monaten wie- 
der joweit, dab er etwas umbergehen fonn- 
te; aber er blieb immer leidend. Im 
Zaufe der Zeit wurde er nod) viermal vom 
Schlage getroffen und wurde zujehends 
ihwäder. Beim legten Schlaganfall fiel 
er jo unglüdlid, daß er einen Schenfel- 
bruch erlitt und große Schmerzen erdulde- 
te. So lag er eine Woche jehr franf dar- 
nieder, aber jtil und geduldig trug er 
fein Leiden, und das Wort: „Es ijt Gna— 
de,” fam öfter über jeine Lippen. 

Am 27. Januar fam jeine Erlöfungs- 
jtunde, und er ging ein zu jeine® Herrn 











Freude. Er hatte ſchon lange eine gro- 
Be Sehnſucht, abzuicheiden und bei Ehrijto 
zu jein, und dieje feine Sehnjucht ift nun 
gejtilt. Xrojtworte wurden gejprocdhen 
von Bruder Peter Buller über Ebr. 11. 13 
—16, und von Br. E. C. Wedel über 2. 
Kor. 5, 19. 

Es ijt der Wunſch der Yamilie, dies 
durd) die Rundihau zu veröffentlichen, 
damit die entfernt wohnenden Freunde es 
aud) erfahren möchten. Es jind nod) zivei 
jeiner Brüder in Rußland, David Boeje 
und Peter Boeje, und zwei jind in Dfla- 
homa, Heinrich Boeje und Johann Boeje. 
Die beiden waren auch am Sarge ihres 
Bruders "und unjers Baters. 

Grüßend verbleiben wir, 
Peter Boeſe. 





Minneiota. 





Mountain Lake, Minn., den 22. 
Februar. Anfangs diejes Monats, jchien 
es für einige Tagen jo, als wollte der 
neue Zenz jein freundliches Erſcheinen an- 
fündigen, denn der Schnee ſchwand in 
ſolcher Weije, daß die Aderfelder ſchon des 
Zandmannes Aufmerkjamfeit auf ſich 30- 
gen und das Auspußen des Frühjahrs- 
Saatgetreides jhon in Angriff genommen 
wurde, Doch die Freude war nur don 
furzer Dauer, denn jeit einer Woche haben 
wir wieder Winter nad) altem Stil. 

Bon denen, die die Yarmerei aufgeben 
und Mt. Lafe Bürger werden wollen, find 
Sacob Quiting und Familie von der 
Delft-Gegend. Sie haben ihre Farm ver- 
fauft ınd ſich die frühere P. S. Epps 
Wohnung fäuflicd; erworben, welche jie bis 
zum 1. März zu beziehen gedenfen. 
Heinr. Unrau hat Dan. P. Epp, im nord- 
weitlihen Teil der Stadt abgefauft, und 
fie machen ſich eben jegt auch fertig, ihr 
Sarmerleben mit ihrer neuen Heimat zu 
vertauſchen. D. P. Epps dagegen, nad)- 
dem jie etwas über ein Jahr das Stadtle- 
ben verjucht, ziehen vor, wieder zurüd auf 
ihre Farm, weſtlich von Delft, zu ziehen, 
welches bei den gegenwärtigen hohen Prei— 
jen für alle Sarmprodufte, ein „weiſer 
Schritt in der rechten Richtung iſt.“ 

Herner hatten Ed. Bear und Familie, 
die eine Reihe von Jahren in der Nähe 
von Bingham Lake, auf der Farm ge- 
wohnt haben, unlängſt Ausruf und wer- 
den wieder von ihrem Heim im Städt- 
ben Bejik nehmen. 

Heinr. €, Wall und Familie, die jo an 
12 Jahren bei Reedley, Calif., gewohnt 
haben, jind letzte Woche hier eingetroffen; 
haben ſich vorläufig hier in Mt. Lafe ein 
Haus gerentet und wollen mal wieder, 
nad) dem fie das milde California und 
die ſchönen Früchte jenes Landes genoffen, 
die fühle Minnejotaluft einatmen, was 
den jüngiten Slindern eine neue Erfabh- 
rung iſt. Ob fie hier lange bleiben wer- 
den, ijt wohl fraglid, denn wie es mir 
icheint, weilen ihre Gedanfen doch viel 
in dem Lande des Sonnenſcheins und der 
ihönen Früchte. Doc die ſchweren Er- 
fahrungen, die fie dort in dem letzten 
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Sahr machen mußten und Gejundheits- 
rüdjichten, veranlaßten fie, diefen Wechſel 
zu maden. — 

Sohn 3. Sriejen, vor Chinoof, Monta- 
na, traf hier vor einigen Tagen, unerwar- 
tet ein, um Eltern und Geſchwiſter zu be- 
juden. „There is noch place life Home.” 

Rw. C. N. Hiebert und Familie, die 
bier audy jo gut wie irgend wo zuhauſe 
jınd und bier längere Zeit geweilt haben, 
wollen in den nadjten Tagen wieder zu- 
rud nad) Sasfatdyewan reifen und in der 
Nähe von Waldyeim ſich heimatlich ein- 
richten, von wo aus der Bruder dann, wie 
ihon jeit einer Reihe von Jahren, die 
verjdiedenen Gemeinden bereijen und die 
frohe Botſchaft des Cvangeliums verfün- 
digen wird. Geit einem Jahr war er hier 
unter uns und aud) in den mehr jüdlichen 
Staaten in diejer Arbeit für den Herrn 
und jein Reich tätig. 

Bernd. Klaaſſen, der einige Wochen 
ſchwer franf darnieder lag, ijt jo laut Teg- 
ter Nachricht etwas bejier. 

3. C. Did. 





Montana. 





Hydro, Montana, den 19. Yebru- 
ar. Da ſchon eine Zeitlang in der Rund- 
ſchau nichts von hier erſchienen it, jo will 
id; etwas berichten. Das Wetter ijt jehr 
wechſelhaft. Lorige Woche taute es jehr. 
Bei der Stadt war der Schnee ganz weg. 
Es jah ganz nad) Frühjahr aus. Aber 
jegt jind die Yenjter wieder dicht befro- 
ren. Gejtern nadt war es 22 Grad N. 

Peter Dale ijt von Hier weg gefahren, 
wie gejagt wird, zu jeinem Bruder in 
Idaho. David und ©. Funk jind nad) den 
Eltern gefahren. Sch glaube, das wird 
ein frohes Wiederjehen jein. Peter Schrö- 
der fam den 15. hier mit feiner Gattin 
und zwei Söhnlein an. Seine Frau jtarb 
vor über einem Jahr an der Schwindfucht. 
Seine zwei jüngjten Kinder waren in Kan- 
jas, wohl bei den Großeltern. Die zwei 
ältejten hatte er hier bei ji auf der 
Farm. Zu Weihnachten fuhr er auf Be- 
ſuch nad Kanjas, wo der Herr es dann 
jo führte, dab er dort wieder eine Gattin 
und eine Mutter für jeine Kinder fand. 
Unjer Wunſch ijt, daß Gott fie reichlich 
jegnen möge. 

Sa, es eilt die Zeit, und wir, wir müſ⸗ 
jen mit ihr eilen. Ya, möchte Gott uns 
doch immer mehr mit jeinem Geiſte er- 
füllen, damit wir jorecht die Zeit für ihn 
ausfaufen fönnten; denn herrlich wird 
die Ernte droben jein. Mir it faſt jeden 
Tag das Lied im Sinn: Streu Blumen, 
und Blumen erblühen; du ernteft, was 
immer du ſäeſt. — Oder wie der eine 


Vers jagt: Säe Unkraut, und Unkraut 
wirjt du ernten; du erntejt, was immer 
du ſäeſt. O möchten wir do alle Ylu- 


men für den lieben Gott in diefem Jahr 
ſäen! Serzliden Gruß an alle Xejer, 


Maria. Lovewen. 
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Morden, Manitoba, den 27. Yebru- 
ar.. Ich las in der Rundſchau, da ein A. 
Beters einen jehr jhlimmen Mund Hat 
und um Rat bittet. Ich hatte vor 26 
Sahren einen jo ſchlimmen Mund, dab ich 
tajt nicht ejjen fonnte und doch nod) bei- 
nahe alle Hausarbeit verrichten mußte, 
weil meine Mutter frank war. Wir wa- 
ren drei Geſchwiſter und die Eltern, mei- 
nem Bater jein Bruder und dejjen Frau 
und fünf Sinder waren da. Das war 
ziemlich jchwer für mid. Wenn es dann 
erjt Mittag war, fühlte id) mid) jo jchlecht, 
dab ich ging und mid) niederlegte, um ein 
wenig zu ruhen. Aber es half nicht viel, 
denn der Speichel lief mir aus dem 
Munde und ich hatte jehr große Schmer- 
zen. Das ging aber jhleht! Dann gab 
mir eine Frau einen guten Rat. Es half 
mir jogleid, und es dauerte nicht mehr 
lange, dann war es bejjer. Der Rat war: 
Bleizuder, den man in der Apothefe fau- 
fen kann, in Waſſer auflöjen und damit 
den Mund ausjpülen jo gut es gebt. 
Und nod einmal fand ſich jo etwas im 
Munde, und da gab mir meine Mutter ei- 
nen Rat. Das war Mlaun; id) jollte mir 
Alaun faufen und ein Fleines Stüd in 
den Mund nehmen. Ic tat es, und es 
half gleich. Wenn man den Wlaun im 
Munde hält, finden ſich Fleine Stüdchen 
von dem Schlimms auf der Zunge. Das 
muß ausgefpudt und dann mit warmen 
Waller der Mund ausgeſpült werden. 
Ich weiß nicht, ob es Ihnen helfen wird, 
aber Ihr fönnt e8 ja probieren. 

Sch Habe ſchon ungefähr 12 Wochen 
ihlimme Augen, aber jegt ijt es ein wenig 
beſſer. Ich Hoffe, daß es nod einmal 
ganz heil werden wird. Aber eins ijt 
noch jhlimmer: Mir haben ſchon fünf 
Doftoren geraten zu einer Operation. 
Aber ih fürdhte noch immer zu jehr, ob 
es nicht der Tod jein könnte ‚oder ich 
vielleiht nachher ſehr ſchwach würde. 
Wenn ich wiſſen könnte, daß es nachher 
beſſer ſein würde, dann hätte ich vielleicht 
ſchon lange eingewilligt. Es iſt ſchon 
mehrere Jahre, daß ich es ſollte, aber aus 
Furcht habe ich es noch immer hinausge— 
ſchoben. Meinem Mann ſeine Mutter iſt 
auch ſchon 14 Wochen krank an Waſſer— 
ſucht. Beim Gerzen hat es angefangen. 
Dann ging es in die Beine. Die Beine 
gingen auf, und es gab ein ſehr ſchlechtes 
Schlimms. Das iſt num bald beſſer, aber 
bom Herzen will es nicht weggehen. Ihr 
wird die Zeit jo lang; der Pater ijt tot, 
ſchon jeit Jahren, und ihr fehlt ein Trö- 
fter. Sie bat nod) vier Rinder zuhause, 
nämlich drei Söhne und eine Tochter. Ein 
Sohn bat ſich ſchon verheiratet und wohnt 
bei ihr, doch die Kinder find faum imitan- 
de fie genug zu tröjten. 

Meine Adreſſe iſt: Schöndorf, Morden 
P. O. Bor 273. 


Eliſabeth €. ®iebe. 
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Waldheim, Saskatchewan, den 17. 
Februar. L. Br. Wiens, ich wünſche Dir 
und allen Leſern der Rundſchau die köſtli— 
che Geſundheit und die über alles wichtige 
Liebe und Gnade Gottes! 

In der Meinung, daß es noch ſolche 
Menſchen gibt, die gerne Briefe aus Ruß— 
land leſen, will ich mal einen einſchicken; 
denn ich ſehe am erſten die Rundſchau 
durch nach ruſſiſchen Briefen. Ich hatte 
ſchon drei Jahre keine Nachricht vom Va— 
ter. 

Kamenka 1917, November 13. Ge— 
liebte Kinder Gerhard und Anna Andres! 
Da ich Euren mir ſehr werten Brief er— 
halten habe, ſo wollte ich ihn gleich be— 
antworten; aber wegen der Arbeit iſt ei— 
ne ziemliche Zeit vergangen. So werde 
ich es heute tun. Erſtens wünſche ich Euch 
allen die beſte Geſundheit, ſo als wir ſie 
bis jetzt durch Gottes Gnade und Barm 
herzigkeit genießen. Nun liebe Kinder, 
was ſoll ich Euch eigentlich ſchreiben. Vie— 
les geht vor, das werdet Ihr alles beſſer 
wiſſen als wir, weil wir keine Zeitung 
haben. Die deutſchen Zeitungen gehen 
noch nicht. Daß wir ohne Kaiſer ſind, das 
werdet Ihr doch ſchon wiſſen. Uebrigens 
geht es nicht ſchlechter. Vom Landabneh— 
men iſt jetzt alles ſtill. Bei der neuen 
Regierung werden wir es behalten können. 
Wir ſind ſo ganz zufrieden mit der neu— 
en Regierung. Nur eins fehlt, der Friede. 
Das ſchreckliche Blutvergießen! 

Jakob Bartels Jakob, Kriwopleß ſagt, 
als er zuhauſe war, daß es getroffen hat, 
daß die Toten ſo haben gelegen als bei 
uns die Garben auf dem Felde; denn er 
hat vor den großen Kanonen geſtanden 
(wahrſcheinlich Tote oder VBerwundete auf: 
geräumt). Die Bomben flogen über ihn, 
jo daß er alles hören und jehen fonnte. 
Schrecklich, wenn er erzählt, einer (aber 
nicht von unjern) wurde von einer preu- 
Biihen Bombe getroffen nahe bei ihm, jo 
da nur der Kopf zu finden war. 

Sch habe euch jchon früher gejchrieben, 
wer alles eingezogen it. Ob Ihr das 
erhalten habt, weiß ich nicht (nicht erhal- 
ten), jo werde ich es jekt noch einmal 
jchreiben. Ungefähr einen Monat war 
ich und alte Peter Neufeld’ nur zuhauie, 
die übrigen waren alle eingezogen; aber 
bon meinen lindern nicht. Abraham der 
bat jchlechte Augen, deswegen fam er los. 
Er ijt vielmal in Sefaterinoslaw beim 
Arzt geweien und jegt iſt er ganz frei. 
Seinrih muß, wenn es nicht Frieden gibt, 
vielleicht im Herbſt gehen. Eine Loſung 
giebt e8 in diejer Zeit nicht; wer gejund 
it, der muß gehen. Sornelius Penners 
ihre Peter iſt auch Schon bald zwei Jahre 
im Dienjt. Julius und Jakob Janſen 
dienen im Walde im Permſchen Gouver 
nement. Es ijt 7 Tagereifen. Sch bin bei 
ihnen gewejen — als Arbeiter, aber mehr 
als Aufſeher über gefangene Preußen, 
Türfen und Deiterreiher. So find dort 
viele von den Mennoniten angeftellt. 

Wir haben eine teure Zeit, jo dab es 
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vier Jahre zurück kein Menſch hätte den— 
ten tonnen, daß es jo teuer konnte wenden. 
stiefeln tojten jegt jyon vis 100 Rubel 
und Jınd nod) jajt nicht zu befommen. Ge— 
wohnliches Zeug zu Holen, was 1 Rubel 
war, ıjt jet bis b bis « Nubel; was jru- 
her « Yiubel war, das ıjt jegt bis 22 Ru— 
bei per Arıdin (285 Hol). So ijt alles 
viermal jo teuer. Eın pPfund Nägel vier 
5oUu lang, 1 Kol 5 Hop. Ich halte mir 
eine Dienjtmagd vom 9 Mai bis 1. No— 
vember 140 Rubel. Sie ijt bei mir alles, 
Arbeiter und aud Wirtichafterin. Sc, 
Abraham, und Heinrich, mit der Magd 
jind alle Arbeiter. Elijabety und Iſaatk 
ſind ſchon längjt tot, Auch Agatha Hilde— 
brand iſt geſtorben, auch Tante Iſaatk 
Görz'ſche iſt nicht mehr hier. Jetzt bin 
ich und Tante Janz'ſche und vielleicht der 
l. Bruder Gerhard dort bei Euch. 

Weil wieder eine Zeit verſtrichen iſt, 
jeit ich den Brief anfing zu jchreiben, 
jo werde ich verjuchen, ihn jegt fertig zu 
machen. Wir hatten heute Geburtstag, 
hatten dazu vier Hühner geſchlachtet. Und 
wie teuer, denft ihr wohl, daß die jeßt 
fojten? Wenn billig rechnen, 10 Ru— 
bel vier Stud. Weizen ijt jegt jhon 6 
Nubel per Bud (40 Pfund). Was jagt 
Ihr dazu? Es ijt jo, wie der liebe Hei— 
land jagt, es geht alles in Erfüllung. Wo 
wir noch werden Stleider hernehmen, ijt 
eine ſchwere Frage. Beim Andri Hujew ijt 
nichts mehr zu haben. Und das war vor 
jung Jahren, ehe wir dort weg fuhren, 
ein Xaden von ungefähr 500,000 R. Die 
Juden waren jchon nad) Charkow gejah- 
ren und jind ohne Ware zurüd gefommen. 
Lederware ijt feine zu befommen. Sa was 
jollen die armen Juden, jie jagten, jie 
müfjen im Winter hungern und totfrieren 
oder gehen und nehmen, wo zu nehmen ijt. 
Sollen wir jie wegjagen? Nein, lieber 
geben, jo lange nod) ijt, nicht wahr? 

2. Kinder! Die Zeichen tun es fund, 
dab; das Ende der Welt nahe ijt, und vie- 
le Juden glauben es aud) jhon. Die Zeit 
it traurig. Kind, wie geht es Euch? jo 
als ic) gehört habe, dann ijt bei Euch aud) 
ihon Militärzwang. Dit das Wahrheit 
oder nicht? 

Butter iſt jet jechs Rubel per Pfund. 
Eier koſten 1 Rubel 50 Hop. Schweine 
jind jegt 60 Rubel per Pud. Habe vom 
15. Februar bis 13, November Butter 
verfauft für 437 Rubel von zwei Kühen. 
Weizen iſt jeßt 7 Rubel per Bud, Gerjte 
4 NR. 20 K. Roggen 4 R. 40 8. Habe 
ein Pferd verfauft zu 500 Rubel. Kühe 
iind bis 500 Rubel, Kälber von 4 Wochen 
bis 75 Rubel; Ferkel von 3 Wochen 10 
bis 15 Rubel. (Er jhidt noch ein Zwei- 
Kopefen in Papier mit und jagt: Da ift 
fein Rupfer, Silber oder Gold mehr.) 

Das Wetter it hier wieder ziemlich Falt, 
jo dab man gern am Ofen bleibt. Es it 
wieder eine Woche von 20 bis 25 unter 
Null geweien, d. h. morgend®. Der Ge- 
fundheitszuitand iſt bier wieder ziemlich) 
gut. Eine Zeit von zwei Wochen mußte 
die Schule mit über hundert Schülern we— 
gen Majern geichloffen werden. Noch ei- 


1 


nen Gruß an Dietrich Frieſens und Peter 
Hieberts, Manitoba, und Petr Thiefm’ 
und alle Freunde. Gure Mitpilger zur 
himmliſchen Heimat. 

Gerhard ud Anna Andres. 

(Dem obigen Brief war auch nod) der 
nachfolgende Aufruf an die Suwenplaner 
in Rußland beigefügt, nad) dejjen Ton zu 
urteilen, die in Rußland eingebürgerten 
Deutſchen jich dort troß des Krieges mit 
Deutſchland gar nicht jo rechtlos vorfom- 
men. Editor.) 

Aufruf an die Sudenplaner. 

Es gilt unjere heiligjten Güter, unjere 
Spradye, unjere Religion, unjern Glau- 
ben. Es gilt unjere und unjerer Rinder 
Zufunft. Darum fort mit Schwäde und 
Kleinmut, fort mit Engberzigfeit, Eifer- 
ſucht; fort mit Trägbeit, fort mit Gleich— 
gültigfeit und Intereſſeloſigkeit. Groß 
und Gewaltig ijt die Zeit, in der wir le— 
ben, groß und gewaltig müſſen aud) unjere 
Taten jein, die wir tun! Wir müſſen mit 
fefter Hand hinein greifen in den. Gang 
der Dinge und ihm für uns die erwünid- 
te Richtung geben. Wir dürfen nicht im 
Sintertreffen bleiben. Volldampf voraus. 
Wir lafien uns nicht an die Seite drüden! 
Wir jtehen alle Mann für Mann! Wir 
werden bejtehen, wenn wir alle unjere 
Kräfte einjegen, wenn jeder deutiche Mann 
und jede deutiche Frau mit Söhnen und 
Töchtern ihre Pflicht erfüllen werden. 
Wenn alle ihre Stimmen für die deutjchen 
Kandidaten abgeben. Unſere Kandidaten 
für die Verfaflunggebende Verſammlung 
im Cherßoner Gouvernement find: 

1) Mevyersdorff, Baron Alex, Felix, Se- 
nator; 

2) Reichert, Yaurentius Georg, Direktor 
der Cherßoner Zandbanf; 

3) Winkler, Im. Matth. — Baitor. 

Vorjigender d. Mennonitenvereinigung 
des N. Chortiger Rayons: J. Epp. 

Sefretär A. Kröger. 





Djler, Sasfathewan, den 13. Febru- 
ar. &. Editor! Weil wir in joldy ereig- 
nisvoller Zeit find, blieb mir nichts ande- 
res übrig, al mal davon der Rundichau 
mitzuteilen: Erjtlid will ich die anmer- 
fen, die fi Schon in diejem Jahr in Sas- 
fatoon haben operieren laſſen: Iſaak Hil- 
debrand aus Hochfeld am 28. Januar an 
Blinddarm; aus Blumenheim Jakob 
Driedger jeine Frau am 2. Februar wegen ° 
Sallenftein und Blinddarm. E3 follen ihr 
über Hundert Gallenjteine abgenommen 
worden fein. Die Frau hat jhon Jahre 
gefränfelt ehe: jie ſich Fonnte hingeben 
zur Operation. Es joll jegt gute Aus- 
ficht fein auf Gejundwerden. Am 8. Yeb- 
ruar wurde dem Heinrich Hildebrand jeine 
Frau der Blinddarm operiert. Franz 
riefen ließ ſich Fürzli unterm Kniee 
am Bein ein Gewächs heraus jchneiden. 
So wie man bört, ift das Operieren in 
Sasfatoon jegt an der Tagesordnung. 
Sonntag, den 3. Februar ftarb in Osler 
Johann Peters jeine Frau im Wochenbett 
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RT — Aches. 


— Eine Poſtkarte von Br. M. B. Faſt, 
Reedley, California, vom 13. Februar be 
richtet: „Vorigen Freitag ſtarb der alte 
Br. Geo. Knaak und wurde heute unter 
großer Beteiligung begraben. Sein Le 
benslauf war lang und interejlant; fall 
83 Jahre alt. Eins ums andre 
wir hinab ins Tal.” 


wall’n 





—, Herr, meineit du, dal; Wenige jelig 
werden?” Luk. 13: 23.  Dieje Frage 
beihäftigt auch heute noch viele Gemüter; 
aber die Antwort bleibt immer Ddiejeibe, 
die der Herr jenem Fragefteller gab: 
‚Ringet darnad), daß ihr durch die enge 
Pforte eingehet; denn Viele werden, dab 
fage ich euch, darnach trachten, wie fie 
hinein fommen, und werden es nicht tun 
fönnen.” 

— Chriftus hat wiederholt unter jeinen 
Zuhörern die bange Frage hervorgerujen: 
„Herr, meinejt du, dab Wenige jelig 
werden?” Denn er lehrte: Die Pior 
te iſt enge und der Weg iſt jchmal, der 
zur Seligfeit führt. Ebenio deutlich lehr 

‚te er, daß der breite Weg in die Berdammı 
nis führt. Wir follten uns darum hüten 
vor allem, das liberal jein will in Sachen 


der Seele und der Seligfeit. Warum 
bat wohl Gott durdy den Apojtel uns ja 
gen lafien: „Schaffet, deß ihr jelig wer 


det mit Furt und Yitiorn?" 


— Die Worte des Herrn, dab Viele 
trachten werden, wie jie hinein fommen, 
es aber nicht tun können werden, iſt für 
manche ſchwer zu veritehen. beden 
fen nicht, dab alles Tradten ins Reich 
Gottes einzugehen vergebens ift, wenn 
man nicht durd) die enge Piorte eingeht 
Da die Piorte jo enge, und der Weg der 
zum Leben führet, jo ſchmal ift, trachten 


— 


ie 
Sie 
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ſie, auf Umwegen hinein zu kommen; 
aber, ſie werden es nicht tun können, ſagt 
der Herr Jeſus. Wir wollen nicht nach 
der Zahl derer fragen, die ſelig werden, 
jondern ringen des Herrn Rat zu befolgen, 
und dann andern behilflid) jein, durd) die 
enge Pforte einzudringen, joviel der Herr 
Gnade gibt. 





Der Vers „Heut’ lebjt du, heut’ be- 
fehre did)!” uſw. wird oft angeführt und 
nicht ohne erniten Grund, denn jagte uns 
das Wort Gottes nicht, dab das Ende un- 
jers Lebens nicht auf eine bejtimmte Zeit 
fommen muß, jondern zu irgend einer 
Zeit, wo wir es nicht erwarten, eintreten 
fann, jo wüßten wir es doch aus der Er- 
fahrung, daß der Tod diejen früher, jenen 
jpäter, jcheinbar ohne Wahl oder Regel, 
aus diejem Leben ruft, und da er oft 
ohne vorherige Warnung vor fein Opfer 
hintritt. Weil nun unfer Wohl oder We 
he in der Ewigkeit ganz und gar abhängt 
von unjerer Stellung zu Gott in dieſem 
Leben, jo iſt es unſere erite und höchſte 
Aufgabe, uns über dieje unjere Stellung 
Stlarbeit zu verjchaffen. 


Bon Kanſas wird 
Frau PB. Nidel im Bethesta-Hospital ge 
torben und dem id. Februar begraden 
worden Mt. Auch der alte Onfel Jakob 
Frieſen, Buhler, Kanſas, früher Blum: 
ſtein, Rußland, iſt ſehr plötzlich geſtorben. 
Fr hatte noch Frühſtück gegeſſen und 
ſich dann auf den Schaukelſtuhl geſetzt, wo 
rauf er gezittert und einigemal tief 
Atem geſchöpft hatte, und das Leben 

entſlohen. In dem Bericht heißt es: 
„Wahrlich, nur ein Schritt 

m 


berichtet, Dad; 


etwas 


zwiſchen uns 


und dem Tode!” ser Tod bolt ji 
eine Opfer liberal und zu jeder Heit, und 
'r Trogt nicht darnach ob man will oder 


bereit iſt oder unvorberei 
macht es feinen Unterichied, 


nicht; ob man 
tet. Auch 





daß die Menſchen ihm in Europa maſſen 
haft Menſchenopfer bringen: unbeküm 
mert darum bot er ſich Seinen fälligen 
Tribut. 

Wie 


unſere erſten Eltern gelüſte 
te, klug zu ſein wie Gott, und ſie gegen 
Gottes Gebot von dem Baume aßen, von 
dem ſie nicht eſſen follten, jo will auch heu 
te noch Fleiſch und Blut ji) aus eigener 
Kraft emporarbeiten und jeinem eigenen 
Urteil vertrasen. Bald erklärt man fich 
unabhängig und denft imitande zu ſein 
jeinen Weg ohne Gottes Net und Silf: 
geben zu können. Ob Gott gut oder nicht 
gut it, hat damit wenig wu tun; man will 
jelbitändig fein, darum jagt man ſich los 
bon Gott. Mber der Menſch wird nie jein 
etgener Gott und Herr, jondern bleibt ab 
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hängig. Und wenn er ſich von Gott los 
ſagt, ſo iſt ſein Feind, der Satan, ſchon da 
und übernimmt es, ihn zu beherrſchen. 


Und der arme Menſch weiß es 
er durch die Verwerfung ſeines 
gen, ſein Beſtes ſuchenden 
Sklaverei ſeines Feindes 


nicht, daß 
rechtmäßi 
Herrn in die 
geraten iſt. Er 
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brüſtet ſich mit ſeiner Unabhängigkeit und 
mit ſeinen eigenen Plänen für die Zu— 
kunft deren Ausführung ſeiner Meinung 
nach feſtſteht und ihn zu dem ihm vor— 
ſchwebenden Ziele bringen wird, und ahnt 
nicht, daß er Satans Gebundener iſt und 
von ihm unter falſchen Vorſpiegelungen 


ſeinem Verderben zugeführt wird. Als 
einſt Napoleon im Begriff ſtand, Ruß— 


land mit Krieg zu überziehen, ſoll ihn ein 
Freund eines Abends vor dem Feldzuge 
gewarnt haben. Wie der Bericht lautet, 
führte Napoleon den Freund an das ge- 
örfnete Yenjter, zeigte gen Simmel und 
fragte ihn: „Sehen Sie den Stern dort?” 
Sener antwortete: „Ich jehe viele Sterne, 
aber einen bejondern jehe ich nicht!” Der 
Sailer antwortete: „Aber ich jehe ihn, 
ich werde ziehen und ich werde jiegen.” — 
Er 309 bin, aber er jiegte nit! Wie 
viele, die vorgeben, nad) dem Simmel zu 
sieben, mögen wohl, weil fie ihrer Klug— 
heit vertrauen, ihre Mugen auf einen 
‚Stern gerichtet halten, der ihnem nichts 
jein kann, den aber der Satan benütt, jie 
irre zu leiten. 


Sehr oft haben 
iiber das Wort ‚Blauben” 
lejen und jind enttäufcht worden, 
— die Sache nicht klarer ma 

hen als ſie iſt, ſondern in den meiſten Fäl— 
len geradezu verdunkeln. Und wieder, ſo 
ſchien es uns wenigſtens, ſtellte es ſich he 
raus, daß eine Erklärung, die dem Ei— 
nen zum Segen wurde dadurch, daß fie 
ihm den richtigen Begriff des Wortes 
zeigte, dem Andern keine Hilfe brachte. 
Es ſcheint uns aber, daß die Schrift dies 
rt jolbſt durch viele Beiſpiele jo erklärt, 

; niemand, dem es im Ernſt darum zu 
un iſt zu glauben wie es in der Schrift 
verlangt wird, darüber im Unklaren jein 
fonn. In gewillen Fällen wird eine Er 
irung wünſchenswert fein, und wenn 
olche Bann unter dom Einfluß des heili 
gen Geiſtes gegeben wird, ſo wird ſie für 
Fall auch ausreichend ſein; 


wir Erklärungen 
gehört und ge 
weil die 


* 


beſondern 


aber im allgemeinen weil; der Menſch, was 
unter Glauben“ gemeint ift, und wenn 
er dennod fragt, jo tut er e8, weil er 


wohl durch den Glauben jeltg werden will 
aber nit dem Glauben gemäß leben möd)- 
te. So verſucht er es dann oft jo hinzu- 
itellen, al ob der Glaube an Ehrijti Er 
löfungsopfer uns aller Pilichten zu einem 
gottjeligen Leben entbinde, und wir ſelig 
werden fünnen, obgleich wir ohne Gott 
und Ehriftum in der Welt leben und den 
Willen uniers Fleiiches und der Welt er- 
füllen. Daß er dabei aber fragt, was 
Wlauben tt, zeigt am beiten, daß er gut 
veib, mie unrichtig feine eigene Muslegung 
it. Gottes Geiſt hat es uns ins Herz ge- 
fchrieben, mas Gottes Wille ift, und wenn 
wir fein Wort mit der Abſicht Iefen, Got 
tes Millen fennen zu lernen und dann zu 


tun, jo macht fein Geiſt uns dasjelbe Far. 
Man Tele die Worte Jeſu inbezug 
der Arbeit des heiligen Geiſtes, Joh. 


14 und 15. 








1918. 
Aus Mennouitiſchen reifen. 


C. Wiebe, Eajt Bafersfield, California, 
ichreibt den 10. Februar: „Die Witte- 
rung ijt, was man „ſchön' nennen möchte, 
wenn Wegen nicht jo nötig wäre. Es ijt 
feine Weide, und das Vieh in den Bergen 
leidet an Zuttermangel.” 


Greenthal, Manitoba, den 13. Yebruar. 
Wünſche dem Editor und allen Xejern der 
Rundſchau das bejte Wöhlergehen. Nad)- 
dem wir uns bier bald vier Monate auf- 
gehalten haben, jind wir gejonnen, jo 
Gott will und wir leben, den 27. Februar 
von Manitoba abzujahren nad) umjerer 
alten Heimat in Sasfatdhewan, wo wir 
ſchon 9 Jahre gewohnt haben. Denn wir 
können uns bier nod) nicht heimiſch fühlen. 
So erſuche id) den Editor, die Rundſchau 
und den Sugendfreund wieder nad) Ruſh 
Lake, Saskatchewan, zu ſchicken. Nod) 
einen Gruß an alle Leſer dieſes Blattes. 
Jacob J. Fröſe. 

Julius 3. Pauls, Bor 68, Hague, Sas- 
fatchewan, berichtet den 9. Februar: „Wir 
jind noch nad) alter Gewohnheit geſund 
Es ijt gegenwärtig jehr jhön. Bergange- 
nes Jahr hatten wir eine gute Ernte, und 
die Preije jind jo hoch, daß es nicht viel 


Buſchel braucht, bis man reid) ijt. Aber 
die andern Waren jind aud) teuer. Wenn 


der Farmer Glüd hat, dann ijt es für ihn 
nicht jehr jchwierig, weil der Weizen ſo 
teuer ift. Uns geht es in Canada jehr 
gut, aber wie lange unjers Bleibens hier 
jein wird, können wir nicht wilfen:” Wir 
haben hier feine bleibende Stadt, jondern 
die zufünftige juchen wir.” 


Sier in der SHerbert-Umgegend find 
mehrere Krantheitsfälle zu berichten. Auch 
unier Haus blieb nicht verſchont, meine 
liebe Frau hat mehrere Wochen das Bett 
hüten müſſen und iſt auch jeßt noch nicht 
ganz gefund, aber doch jchon viel beſſer. 
Wir haben diejfes Jahr einen jehr unbe 
ſtändigen Winter. Bald ijt es jehr kalt 
und dann wieder plößlich Taumetter. Much 
der Februar iſt mit all feiner Strenge auf- 
getreten und hat dazu noch tüchtig Wind 
gebradjt. Bei jtarfem Wind und 29 Grad 
unter Null ift e8 am warmen Ofen gemüt- 
liher als draußen, wenigitens für einen 
Bweiundjehzigjährigen. Sc las neulich 
in der Rundichau dab Schwager Abram 
Thieien, Blum Coulee, Man., ichreibt, dab 
fie auch nicht ſehr geſund ſind. Gruß an 
Euch und alle Geſchwiſter und Bekannte in 
Manitoba. Heinrih und Maria Janzen, 
Souldtown, Sasf. 


Agnes H. Jantz, Drafe, Saskatchewan, 
ſchreibt den 15. Februar: ‚Nachdem wir 
ſchon beinahe zwei Jahre die Rundſchau 
geleſen und manches Intereſſante darin ge 
funden, auch erfahren haben, daß ſich durch 


dieſelbe Verwandte aufgefunden haben, 
dachte ich, vielleicht könnte ich meine 
Schweſter auch auffinden, zumal, wenn 


die Rundſchau nach Rußland geht. 


(Sie 


Menuonitifche Rundſchau 


geht leider nicht. Ed.) Sie iſt eine Wil— 
helmine Balger, verehelicht mit Otto 
L. Both. Sie haben in Woldynien im 
Dorje Lindenthal, Rußland, gewohnt. 
Und in diejer jo ſchweren Zeit haben jie 
von da weg nad) Sibirien müſſen. Aus 
Sibirien hat ihr ältejter Sohn eine Poit- 
farte geichrieben. Und id) habe ihmen 
dann einen langen, ausführlichen Brief ge- 
ihieft in der Hofinung, mehr von ihnen 
zu erfahren. Das jind aber jhon bald zwei 
Sabre, und bis dato haben wir nod) nichts 
von ihnen gehört. Mit Grüßen an alle 
Leſer verbleibe ih Eure Mitpilgerin nad) 
Sion. Unjere Adreſſe iſt: Heinrich 
Jantz, Drake, Saskatchewan, Canada.’ 


Abraham B. Klaſſen Lanigan, Saskat— 
chewan, ſchreibt den 14. Februar. „Ich 
wünſche allen Leſer, wie auch mir ſelbſt, 
die beſte Geſundheit und Wohlergehen. 
Hier im Nordweſten iſt es nicht immer 
auf's beſte, denn die Kälte iſt bisweilen 
ſehr groß. Einige Tage drückte ſie ziem 
lich; doch muß ich auch wieder ſagen; der 
Februar iſt ſehr wechſelhaft geweſen in 
dieſen 14 Tagen; denn es iſt von 32 
Grad R. Frojt bis 4 Grad warm gewejen. 
Das ift jo recht zum Erfälten und franf 
werden. Hier fam auch plötzlich eine 
Krankheit, die fie Diphtheria nannten. 
Die Schule befam Befehl, dab alle Kinder 
abends zum Doftor fommen jollten, und 
ich auch, weil ih Porter bin. Als er jie 
alle durchgejehen hatte, war es doch nicht 
ihlimm. Ich befam aber Befehl, Fein 
ind in die Schule zu laſſen, welches nicht 
vor dem Doftor gewejen jei. Am nädjiten 
Morgen riefen die Schüler dann, wenn fie 
zur Schule famen, ſchon von weiten: Ich 
war geitern beim Doftor, ich darf in die 
Schule gehen.” 


Roſthern, Sasf., den 18. Februar. 
Grub an Editor, alle Xejer, alle Geſchwi— 
iter in Manitoba und auf der Dijtrejerve, 
C. T. Frieiens, Ofterwid, und auch unfere 
lieben Rinder in®. E.: John Aßmans, 
PB. D. Dirffens, Montana. Wir freuen 
uns jchon, dab unfere Tochter Sufie D. %. 
Peters bald wieder daheim jein wird von 
B. C. und uns viel erzählen von ihrer 
Reife mit ihren beiden Ffleinen Söhnen. 
Von bier ijt zu berichten, daß der Gefund- 
heitszuftand befriedigend iſt. Aber der 
Winter it fall. Auch ein Unglüd hat 
fich hier ereignet. Nahe bei Hague mad) 
ten zwei junge Männer einen Brunnen. 
Der Brunnen war ſchon 60 Fuß tief. Der 
eine, Mr. Schneider holte die Erde auf, 
und der andere, Mr. Wiederiporn, hatte 
gegraben. Da ift, als der Eimer gerade 
wieder oben war, der Bügel abgerifien, 
und der Eimer dem Mr. Wiederjpon auf 


das Genid gefallen. Mr. Wiederipon 
war ſogleich eine Leiche. Er war bier in 
Noithern wohnhaft und murde bier auf 
dem Kirchhof bearaben. Letzten Sonn 


abend, den 16., fand das Leichenbegäng 
nis Statt in der Intheriichen Kirche. Er 
hinterläßt feine junge Frau mit drei Min 
dern. Er jelbit war 27 Jahre alt. Gott 


wolle jeiner 


le Seele gnädig jein! 
mit Bil. 90. 


Gruß 
AU P. Friejen. 

Elijabety) Wiebe, Reinfeld, Poſt Wink— 
ler, Manitoba, jcpreibt den 17. Februar: 
„wir haben no Freunde in Rußland, 
und es wurde uns berzlid) freuen, von 
ihnen Briefe in der Rundſchau zu lejen. 
Auch haben wir Freunde im Nordiweiten, 
da bei Waldheim herum. Das jind Da- 
vid Frieſens Kinder. Wir lajen in dem 
Vlatte „Rordwejten”, das da einem Hein- 
rich Frieſen die Frau gejtorben fein joll- 
te. Du bijt doch nicht wieder deine Frau 
losgewworden, Heinrih Frieſen? Wir ha- 
ben ja jonjt noch nidts von Freunden ge- 
hört. Id denke ojt an Eud alle und 
würde gern von Eud) Briefe lejen. Wir 
haben gehört, dab deine Mutter jich wie- 
der verheiratet hat. Grüße jie jehr und 
fonmt mal alle ber, uns gu befuchen. 
Dein I. Mann wartet immer auf Gäſte. 
Es werden den 25. Juni fünf Jahre, dab 
er den Schlaganfall befam. Er liejt die 
Rundſchau immer ganz durd. Ob er et- 
was von Freunden darin finden fann. — 
Jeute ‚it es jeher ſchön; morgens war es 
noch 18 Grad Falt, aber über Mittag 
iheint die Sonne jo warm und es üt 
windjtil. Soviel id) weiß, iſt der Ge- 


jundheitszuftand hier im Dorf gut. Gor- 
nelius und Elifabeth Wiebe.” 
Heinrid Janzen, Schönfeld, fchreibt 


den 17. Februar: „Wir haben jett jchö- 
nes Wetter, jo bei 15 bis 20 Grad unter 
Null. Da jehr wenig Schnee ift, fährt es 
id auf den Schlitten nur ſchlecht, aber wir 
bofien noch immer auf mehr. Wir jind 
ſchön gejund, figen in der warmen Stube 
und bejorgen den Ofen. Biel Kranfheits- 
fälle fommen bier in Schönfeld nidyt vor, 
aber Schw. Bernhard Ens tft ſchon unge- 
fähr einen Monat ſehr franf gewefen. 
Wir haben gar nicht geglaubt, dab fie 
durchkommen werde, aber jet wird fie 
ihon beffer. Ihre Kranfheit hat B. Ens 
viel Geld gefoftet, aber das wird ihm nicht 
ichade fein, wenn er nur feine Frau wie- 
der halten fann. B. John Elies iſt auch 
ein paar Wochen jehr frank gewejen, hat, 


‚ denfe id, Kopfroje gehabt, aber auch er 


it bald wieder hergeitelt. Abraham 
Toens von Serbert hat uns diefen Herbſt 
befucht, und wir haben uns viel mit ihm 
von Rußland erzählt, weil er auch aus un- 
ſerer Gegend dajelbit iſt. O mie ſchön 
macht es ſich, wenn wir uns fo von Ruß- 
land unterhalten fünnen mit folchen, die 
noch nicht vor langer Zeit von dort ge- 
fommen find. Er bat uns die Liebe er- 
zeigt und uns einen Brief gejchrieben ſo— 
bald er zuhauſe war. Das hat uns fehr 
erfreut. Wir möchten auch noh von Ja 
fob Moffens ımd Jakob Toewien in der 
Rundſchau leſen. Die find alle aus unfe- 
rer Gegend, nämlich Orenbura. Rußland 


Grub an alle Freunde und Leſer. $. und 


Eliſabeth Nanzen.” (Wenn die Poſt Offi- 
ce ®infler ift, dann mird ein Eremplar 
Suaendfreund geſchickt. Sollte e8 nicht 
anfommen, jo bitte um Nachricht. Ed.) 
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Kai Chow, EHili, China, den 25. 
Sanuar 1918. Liebe Xejer! Schon eine 
geraume Zeit iſt verflojjen, jeit wir Euch 
durch die Rundſchau beſuchten, da wer— 
den einige Zeilen von Kai Chow jicher- 
li willfonunen jein. Doch muB ich ge- 
jtehen, daß id) diejes nicht won Kai Chow, 
jondern von Shanghai jchreibe. Die 
Haupturſache meines Hierjeins ijt, dab 
ich die neuen Miſſionsgeſchwiſter abholen 
wil. Wir haben ja jchon jeit frühe im 
Herbſt auf jie gewartet; aber weil der 
Krieg ihnen aud) viel Schwierigfeiten bie- 
tet, war es ihnen eben nicht möglich, eher 
zu fommen. Die Bojt ijt leider langjam 
und bat uns joweit aud) nod) feine ge- 
naue Nachricht gebracht. Doch wir er- 
warteten, dab fie auf diejem Schiff ji- 
cherlich kommen würden, und jet haben 
wir aud) von Sapan aus ein Telegramm 
erhalten, daß jie auf dem Schiffe „Mon- 
teopel” jind. Morgen joll dab Schiff nun 
bier anfommen. O wie wir uns auf das 
Kommen der Gejchwifter freuen! Die Ar- 
beit ijt jo groß, der Leute im Dunfel der 
Sünde jo viele, Wir fühlen uns der 
großen Arbeit gegenüber jehr ſchwach. 
Dem Herrn jei Danf! er befennt jich zur 
Urbeit; und wir fönnen ihm auc nicht 
genug danken für alle Segnungen. Es 
fommen immer mehr Seelen zu ihm und 
werden gerettt. Aber was uns jo 
ſchmerzt ift, daß Taujende und Abertau- 
jende nicht die rechte Gelegenheit haben, 
die Botichaft des Heils in Chriſto zu hö— 
ren. Uns ijt dieje Gelegenheit von Flein- 
auf gegeben worden. Andere haben jekt 
die Gelegenheit im Blute des Lammes 
Heil zu finden; aber was follen die Mil- 
lionen Heiden, zu denen das Evangelium 
noch nicht gefommen it? Die Zeichen find 
da, da der Herr bald wiederfommen 
wird. Wird er uns als treue Knechte 
und Mägde finden ‚oder werden" wir als 
jolche dajtehen müſſen, die des Herrn Wil- 
len geivußt, aber nicht getan? Laßt uns 
hierüber nachdenken und dann nad) beitem 
Willen handeln. Wir tun vielleit ein 
manches andere gute Werf, aber was tun 
wir für China’ Millionen? Wir glau- 
ben nicht, daß wir als Chriften in den 
Krieg gehen follten; aber bat denn der 
Chrift überhaupt fein Panier zu tragen? 
Wenn die Welt, die im Argen liegt, tötet 
und vernichtet, dann lat uns retten und 
aufbauen! Die Zeit ist furz; bald fommt 
der Meijter: jollen wir unjer Pfund im 
Schweißtuch behalten, oder damit wuchern 
bis er fommt? Bei dem Einen mag dies 
Pfund jein eigenes Leben bedeuten, bei 
dem Andern jeine Angehörigen oder fein 
Vermögen. Sind wir willig, das rechte 
auf den Altar des Herrn zu legen. Ich 
weiß von Eltern, die buchſtäblich gejagt 
baben: ‚Ehe ih mein Mind in die Mii 
fion gebe, trage ich es Tieber auf den 
Kirchhof.” Gott hat fie beim Wort ge- 
nommen. Ihr Wunsch iſt erfiillt worden, 


doch wie fchredlih! Heute möchten fie 


landen. 


Mennonitifcye Rundſchau 


ſchon viel lieber ihr Kind in der Mijjion 
haben, doch Tränen fönnen die Sade 
nicht ändern. Und was wird ihr Los 
jein, wenn der Herr wiederfommt? Ge- 
ihwijter, wollen uns nicht yelbjt betören; 
denn was der Menſch jüet, das wird er 
ernten, 

Wir jind jegt ſchon über acht Jahre in 
China. Der Herr hat uns auch wunder- 
bar in jeiner Arbeit gebraudt. Wir durj- 
ten ein Werfzeug in der Hand des Herrn 
jein, des find wir froh. et ijt bald un- 
jer Urlaub fällig. Den 28. April fah- 
ren wir von hier ab auf dem Schiffe „Be- 
nezuela” der Pacific Mail Steantihip Co. 
Linie. So Gott Gnade zur Reije gibt, 
fönnen wir am 23. Mai in San Francisco 
Wir fommen heim auf Erho— 
lung, aber wir fönnen es nicht lajjen, 
von der Liebe Jeſu Chriſti zu zeugen, und 
da wir in diefen Jahren etwas von dem 
Dunfel der Sünde unter den Ghinejen 
gelernt haben, und auch bejjer verftehen, 
wie groß das Bedürfnis eines Heilandes 
unter diejem Volke it, möchten wir mit 
Eud allen im Berührung fommen, jei 
es nun brieflid oder bejjer perjönlid). So- 
viel an uns ijt, werden wir während un- 
jers Aufenthalts in Amerifa verjuchen, 
Eud) entgegenzufommen. Wollen alle 
dieje Sache im Gebet vor Gott bringen. 
Er wolle jeinen Segen auf unjer Weilen 
in der Heimat ruhen lajjen! Sollte je- 
mand wünjchen, an uns zu jchreiben wäh— 
rend wir auf der Reije find, jo bitte, das 
Schiff, gerade wie oben erwähnt, anzuge- 
ben. 

Mit einem herzlichen Brudergruß ver- 
bleiben wir wie immer, Eure Geſchwiſter 
im Herrn, 

H. J. Brown. 





Direftorium- und Fürſorgekomitee— 
verjammlung am 9, Februar 1918 
im Salem Hoipital, 





Die Verjammlung wurde von Borjiger 
F. B. Wedel eröffnet. Er lieh Lied 23 
Ev. 2. fingen und las einen Schriftab- 
ichnitt. Br. 3. P. Neufeld betete, 

Beichlojien, dab das Direktorium und 
das Fürſorgekomitee ihre Situngen ge- 
meinjchaftlich abhalten. 

Schweſter Aganetha gibt jchriftlich Fund, 
daß jie für unbeſtimmte Zeit das Holipi- 
tal verlaffen mu, um ihre franfe Mutter 
zu pflegen, und bittet um Urlaub. Be- 
ichlofien, ihr Urlaub gu gewähren. 

Br. Wedel teilt mit, dab das Hoſpi— 
tal den Sanitor, den es bis jekt gehabt, 
aus verjchiedenen Gründen nicht länger be 
belten fann. Er bat ji) aber bereits nad) 
einem andern umgejehben und in Mr. 
Erumke eimen umfichtigen und tüchtigen 
Mann gefunden. Derjelbe iſt nun als 
Sanitor für $30.00 per Monat angeftellt. 

Wir bedauern den Austritt des Br. 
Georg, und danfbar. anerfennen wir feine 
Dienste, die er dem Hoſpital aeleiftet, und 
wünſchen ihm ferner Gottes Segen. 

Es fam die Frage zur Beſprechung: 
Was foll getan werden, wenn Arme und 


6, März. 


Unbefannte um Aufnahme und Pflege im 
Hojpital anfragen? Armut und Not wird 
immer größer, da die Lebensmittel teurer 
werden; joll man nun Arme, die es ſchwer 
finden, die Koſten der Pilege zu bezahlen, 
abweijen und nicht aufnehmen? Während 
der Durchſprache wurde an die Worte Jeſu 
erinnert: ‚Was ihr getan habt einem 
diefer Geringiten, das habt ihr Mir ge- 


tan.” Wir wollen das tun, joviel wie 
möglid. Bei Unbefannten jollen Erfum- 


digungen gemacht werden über ihre Ber- 
hältniſſe, um betrügerifchen Abjichten ent- 
gegen zu arbeiten, um dadurd Verluſten 
vorzubeugen. 

Wäre es möglich, ein Fleines Hospital- 
blatt vierteljährlicd) herauszugeben, um un- 
jere Berichte zu weröffentliden? Nad)- 
dem dies des längern bejprochen worden 
war, wurde beicjlojien, unjere Berichte un- 
ſern befannten mennonitiihen Blättern 
zur Veröffentlihung anzubieten, und dann 
auszufinden, wie es ſich macht in diejem 
Sahr. 

Da das Hofpital diejen Winter wieder 
holt vom Hochwaſſer zu leiden hatte, jo 
wurden auch da Wege gejucht, wie dem ab 
zubelfen iſt. Es wurde beichlojien, dat 
das Komitee mit dem frühern Bejiter des 
Platzes ſprechen joll, ob derielbe in ir 
gendeiner Weife etwas tun könne, um 
Schaden durch Howchaſſer in Zufunft 
vorzubeugen. Beim ſpätern Bejuch bei 
den Manne, einem Banfier, verſprach der- 
jelbe, durch jeinen Einfluß zu helfen, jo- 


viel wie möglid, daß die Stadtverwal- 


tung dur Wegräumen der Hinderniſſe, 
dem Waſſer einen freien und jchnellern 
Abfluß geben möchte, dab das Waſſer nicht 
über die Ufer treten durf. 

Es wurde nun Mittagpaufe gemacht, 
und nachdem gejpeijt worden war, ver— 
jammelte man jidy wieder, und wurden 
zuerit einige Verſe aus dem Xiede 315 
Ev. Lieder geiungen. 

Da Freunde und Unterſtützer des Hof- 
pital3 gerne Xiebesgaben geben wollen 
(Nahrungsmittel, Obſt, Wäſche uſw.) 
wurde gefragt, wo und wie ſie am beſten 
zuſammengebracht und an das Hoſpital 
geſchickt werden können. Nachdem ver— 
ſchiedene Methoden des Sammelns beſpro— 
chen waren, fand man den Rat gut, daß 
die Geber bei Dallas ihre Gaben bei Br. 
A. C. Frieſen abliefern könnten, und ſie 
von dort per Fracht abgeſchickt werden 
könnten. 

Wegen der vierteljährlichen Verſamm— 
lung der Komitees wurde beſchloſſen, daß 
dieſelbe in der erſten Woche im März jtatt- 
finden ſoll. Das Direktorium beſtimmt 
den Tag. 

Zum Schluß wurde das Lied 252 Ev. 
Lieder gelungen, und Br. S. ©. Ediger 
betete. 

Die lieben Leſer fehen aus diefem Be- 
richt, da auch an der Weſtküſte verjucht 
wird, durch die Diafoniffenarbeit der lei— 
denden Menichheit zu helfen, leiblich jo» 
wohl als gaeiftlih. Das Werf bier iſt 
jung, die verichiedenen Gemeinden nicht 
groß und Ätarf, aber dagegen wiel Arbeit 
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und die Hilfsbedürftigfeit mancher Armen 
groß. Wer hat eine offene Hand, dies 
Werk an der Weſtküſte zu unterjtüßen, 
und ein Herz voll Liebe, dafür zu beten, 
da es ein großer Segen werde? Das 
Diafoniffen-Heim wird für jede Mithilfe 
dankbar fein. Man adrefliere: Salem 
Deaconess Hofpital, Salem, Oregon. 

D. D. Bartel, Schreiber. 








Forjegung von Seite 7. 


nad) furzer Krankheit und wurde Freitag 
begraben. Die Frau war eine Fried— 
rich Strobels Tochter von Sasfatoon. Ih— 
re zwei Schweitern fonnten auf dem Be- 
gräbnis zugegen jein, aber der Vater war 
zu derjelben Zeit verreiit. Heute am 13., 
iſt vier Meilen öjtlid) von Osler Begräb— 
nis. Es wird ein alter Pionier, einer 
von den erjten Anfiedlern hier, zu Grabe 
getragen. Sein Name war R. Berger, it 
ein Engländer. Alt geworden nahe an 
den Siebzigern Jahren. Aron Ens muß— 
te auch ärztlihe Hilfe ſuchen in Sasfa- 
toon. Er leidet am Magen. Es war 
ichon joweit, dab er fait feine Nahrung 
bei ſich behalten fonnte. 

Sch ſchrieb in der Rundihau No. 4 
bon einem A. Peters jeiner Zunge und 
ihlimmen Mund. Darüber muß ich be- 
richten, daß e8 immer jchledhter wird. Die 
Doktoren in Sasfatoon beſchuldigten feine 
idjlechten Zähne. Nun hat er jid) die alle 
(es waren noch 14 Stüd) ausziehen laj- 
jen. Mit dem Mund befjert es nun, aber e8 
ſchmerzt ihm nun jehr der Hals und die 


Bruft. Einige jagen, e8 ijt Krebs, und 
wieder andere, es iſt Scharbod, und die 
flugen Doktore jagen, es entiteht bloß 


aus den jchlechten Zähnen. ch glaube, 
die Zeit wird bald lehren, was e8 ift. 

Franz N. Düd bier im Dorf befam 
im Sanuar miteinmal Sautausihlag am 
rechten Arm. Es wurde „Flechten“ ge- 
nannt. Er braucdte verjhiedene Haus— 
mittel, aber ohne Erfolg. Es dauerte 
nicht Tange, dann befam er an der andern 
Sand auch ſolches. Es ſchien ſchon 
ſchlimm an mit ſeinen Händen. Weil 
alles nichts half, fuhr er auch nad) Saska— 
toon zum Arzt. Der hat ihm Salbe ge- 
geben zum Einfchmieren, und nun find 
jeine Hände heil. Mit Johann Martens 
in Grünfeld wird e8 auch immer weniger. 
Nach menſchlicher Anficht kann jein Leben 
bald abgelaufen jein. 

Sc denfe manchmal darüber nad), wie 
es heute zugeht in der Welt, nämlich mit 
all dem DOperieren an den Menſchen und 
mit all der modernen Maſchinerie wie es 
jet if. Ob das alles nichts Neues iſt? 
In Prediger Salomo Kap. 1, 10 heißt es: 
„Geſchieht aud; etwas, davon man jagen 
möchte: Siehe, das ift neu? Denn es iſt 
vor euch geichehen, in vorigen Zeiten, die 
vor uns geiwejen find.” Ich möchte gern 
Aufſchluß darüber haben, wie das gemeint 
ft. Es möchte jemand unter den Leſern 
fo gut fein und fich darüber hören laſſen. 

Das Wetter ift zurzeit wieder recht twin- 


Rlenno nitiſche Rundſchau 


terlich. Nachdem wir etliche ſchöne Tage 
gehabt haben, geht der Froſt wieder bis in 
die Zwanziger. Einen herzlichen Gruß an 
meine lieben Onkel und Xanten, jowie 
auch an die Gejchwijter in Blumenfeld, 
Vlanitoba, von mir, 

Jakob Maktens. 





Queen Centre, Sasfatdhewan, den 
15, Februar. L. Br. Wiens! Da von 
hier ſehr wenig in der Rundſchau fommt, 
jo möchte id einmal etwas aus unjerer 
Gegend berichten. Sowiel mir befannt, ijt 
bier in umierer Umgebung alles ge- 
jund, denn außer Erfältungen, Die 
ja im Norden nidht jelten vorfommen, 
it Krankheit hier eine Seltenheit. Doc) 
gibt es auch im Norden Krankheiten und 
‚Sterbefälle. 

Das Wetter war eine Zeitlang ganz 
ihön, aber es hat jidy geändert. Heute 
iit es 15 Grad falt nad) R., und der Wind 
fommt vom Norden, jo ijt es am warmen 
Ofen dody gemütlicher als draußen. 

Weil ic) in der Rundſchau immer nad) 
Briefen aus Rußland ſuche und jie mit 
Intereſſe leje, jo dachte ic), wiirde es an- 
dern auch jo gehen. Wir Haben lange Zeit 
feine Nachricht von unjern Verwandten er- 
halten. Und nun endlich erhielten wir 
den 8. Februar einen Brief, welcher den 
17. Oktober gejhrieben war. Es ift im 
alten Vaterlande doc) eine teure Zeit. In 
dem Briefe jchreiben ie, daß Weizen 60 
Rubel per Pud koſtet; demnach Gerite 
und Safer. Es ijt ja ein guter Preis, 
und zudem haben jie in Südrußland eine 
gute Ernte. Aber alles, was der Farmer 
faufen muB, it auch teuer. Der Schwager 
ichreibt, er habe ſich einen gewöhnlichen 
Ueberzieher gefauft zu 260 Rubel, und ein 
gewöhnliher Anzug koſtet 300 Rubel. 
Ein Schwein von 6 Pud (240 Pfund) ha- 
ben fie gefauft zu 50 Rubel das Bud, 
macht aljo 300 Rubel. Die Butter Foftet 
3Rbl. 40 Kop. das Pfund und die Eier 
1 Rubel 50 Kop. das TDesjatfa (10 
Stud). Hühner faſt nicht zu (bezahlen. 
Die Zündhöizer fojten I Rol. 10. Kop. 
auch Desjatfa (dlſo 10 Schachteln, Die, 
jrüher wenigitens, von 60 bis 75 Zünd— 
bölzchen enh.elten. Ed.) Die Schuhe jind 
ihredlid; teuer. Ueberſchuhe jind Feine 
mehr zu haben. In Oſterwick im Laden 
it feine Zeugivare mehr, nur etwas 
Slleinigfeiten. Zwirn zum Nähen it 
überhaupt feiner mehr zu haben. Es iſt, 
mit einem Wort, wirklich teure Zeit. Sie 
fchreiben ferner, daß in den Städten die 
Nahrungsmittel‘ jehr fnapp jind. Ter 
Farmer will Kleidung und der Städter 
will Nahrung. Zeit die alte Regierung 
geſtürzt ist, iit auch vieles anders gewor- 
den. So als, die Lehrer und Prediger 
find alle von ihrem Dienjt los gefommen. 
Schwager 9. Froeſe jchreibt, daß er los 
aefommen, aber weil er einen guten 
Dienjt gehabt, jo jei er freiwillig wieder 
in den Dienst getreten und zwar für Lohn. 
Er befommt 300 Rubel den Monat. 
Dann ift er Oberbefehlshaber auf dem Sa- 
nitärguge. Wenn uns die Zufunft dun- 
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fel jcheint, die wir bier noch jo in Ruhe 
leben, wieviel mehr unfern Brüdern in 
Rußland. Doch der Herr wei ja, was 
uns allen gut und müglid if. Es muß 
doc) endlich fommen zu jeinem Zweck und 
Ziel. 
Eure geringen Mitpilger 
G. und Anna Redekopp. 





Loſt River, Saskatchewan, den 11. 
Februar. Dies diene allen Freunden in 
der Nähe und Ferne zur Nachricht. Ich 
möchte hiermit ein paar Zeilen berichten 
über das Abjterben des hiefigen Peter B. 
Braun, Sohn des Jacob Braun, Djter- 
wie, Manitoba, weil ich der erjte war, der 
ihn gefimden bat, wovon wohl ſchon zu 
lejen war, aber nicht ganz jo wie e8 ift. 

Vorgens, den 31. November 1917, 
ſind fie beide zu uns gefommen, und dann 
it jeine Frau bei uns geblieben und er, 
Braun, jelbjt ift weggefahren, gefund und 
itarf, auf baldiges Wiederjehen, um beim 
Wunizipal-Schreiber die Taren zu be- 
zahlen. Und er iſt auch da gewejen, wie 
jie jagten; ob er aber bezahlt hat, weiß 
ich nicht. Seine Frau war den ganzen 
Tag bei uns, und als es abend wurde, hat 
jie oft ausgeſchaut, ob er nicht ſchon kom— 
me, Aber er fam nit bis 11 Uhr 
nachts. Dann waren jeine Pjerde mit 
dem Schlitten bei und. Wir fpannten 
aus und gaben den Pferden Futter und 
hielten Rat darüber, wie dad zuging. 
Ob er die Pferde irgendivo ſtehen gelaffen 
hatte und in ein Haus gegangen jei? 
denn es war jehr falt. Ungefähr nad 
einer halben Stunde famen wir zu dem 
Entichluß, anzujpannen und ihn zu juchen, 
ob er vielleicht wo abgeftiegen fei und die 
Pferde weggelaufen, da er jet müßte 
zu Zub geben in dem tiefen Schnee und 
bei der Kälte. Aber als ich fo eine Meile 
gefahren war, da— welch ein Schred! lag 
er am Wege mit dem Geficht im Schnee. 
Ich jtieg ab und drehte ihm das Geficht 
aus dem Schnee und verjudhte auszufin- 
den, was mit ihm los jei, rüttelte ihn und 
jprad) zu ihm, aber er gab fein Lebens- 
zeihen. Es heißt ſehr richtig: Heute 
lebjt du, heut befehre di uw.) Ad 
welch ein Grauen überfam mic, jo in der 
Nacht einen toten Freund zu finden, jo 
allein am Wege! Aber ich hatte feine Zeit 
mid; zu beiinnen. So fuhr ich denn zu 
dem erjten Nachbarn, einem Engländer, 
den id) aus dem beiten Schlaf wedte und 
ihn bat mützufommen, was er aud) tat. 
Und als er auch fand, daß er tot jei, ſagte 
er, es müſſe noch Einer dabei fein. So 
fuhren wir zwei und wedten noch einen 
Engländer, und der fagte noch einen an- 
dern, jo dab mir vier Mann waren. Wir 
tauchten mit Schlitten, denn Braun feiner 
war nur Fein. Den ließen wir dann bei 
Safob Wieben und mahmen feinen großen 
Schlitten. Wir vier Mann fuhren dann 
zu dem Toten und hoben ihn auf, legten 
ihn auf den Schlitten und fuhren mit 
ihm zu uns, wo feine Frau feiner war— 
tete. Wie erjchrad ſie aber, als fie erit 
jab, daß er tot war. Dann machte fie ſich 
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bereit, und id) und noch einer fuhren mit 
ihnen zu ihrem Heim, wo wir zwei Uhr 
nachts anfamen. Wir fanden die Kinder 
im Schlaf, weldye ich dann wedte. Aber 
was jpielte ſich dann nicht alles ab. Wir 
zogen ihm den Pelz aus, trugen ihn hi- 
nein und legten ihn auf den Fußbo— 
den, wo er über Neujahr liegen blieb. Der 
Doftor fam ihn zu jehen, und befahl 
ihn nad) Melford zu bringen. Das jind 
40 Meilen hin und 40 Meilen zurüd mit 
dem Toten zu fahren. Das gibt Umjtän- 
de, wenn jemand auf joldye Weije jtirbt. 
Den 3. Januar, wurde die Leiche geöff- 
net um zu unterfuchen, was feinen Tod 
verurſacht Habe. Nach der Ausjage der 
Doftore, fol er an Lungenentzündung 
gejtorben jein. 

Wir, die wir ihn aufgehoben hatten, 
mußten aud; nad; Melford auf das Ge- 
richt, ausfagen, wo und wie wir ihn ge 
funden hatten. Aber das iſt alles ganz 
gut abgegangen, weil die Aerzte nichts 
Schlimmes bei ihm gefunden hatten. Und 
jo fonnten wir den 4. Januar 1918 alle 
nachhauſe fahren mit ihm. Dann wurde 
zum Begräbnis zubereitet, weldyes den 6. 
Sanuar in jeinem Hauſe jtattfand. 

Er hat jein Aiter gebradjt auf 49 Jah 
re und 6 Monate. Die Leichenrede wurde 
gehalten von Melt. Aron Zadjariad von 
Roſthern, Sasf. Auch waren zwei Brüder 
und drei Schweitern und ein Schwager 
von Manitoba gefommen zum Begräbnis, 
welche durch das Telegramm Nachricht be- 
fommen hatten. Er binterläßt jeine be- 
trübte Gattin, acht Kinder und ein Groß 
find. 

Unjer Wunſch iſt, da der Herr ihnen 
beijtehen möge und fie tröjten, 

Martin B. Hamm. 

Andere Zeitungen ſind gebeten zu fo 

pieren. 





Walded, Sasfathewan, den 2. Feb— 
ruar. Werte Leſer, ich wünſche Euch die 
beite Gejundheit; denn Gejfundheit und 
Zufriedenheit, das iſt der größte Neid 
tum diefer Welt. Aber bei uns ift der 
Geſundheitszuſtand nicht auf's beite, denn 
mein Mann bat den ganzen Winter ge- 
fränfelt und iit heute auch wieder ganz 
franf. Uebrigens, in der Nachbarſchaft, 
weiß ich von feiner Krankheit. 

Sch mu denn mit meinem Anliegen 
hervor fommen. Ich babe in der 6, 
Nummer der Rundihau den Brief ber 
Zante Sarah Gieäbreht aeleien, und 
wenn ich nicht unrecht bin, dann ift fie 
Die Mutter unier® Schwager Abraham 
Giesbrecht. Wenn Ihnen dieſer Brief zu 
Geſichte fommt, dann ſchicken Sie, bitte, 
die Adrefle ihres Sohnes Abraham Gies- 
bredt. Seine Frau iſt die Schweſter mei 
nes Mannes Jalob Braun. Wenn Sie die 
Rundſchau leſen, dann werden Sie ouch 
wohl dieeſn Brief finde nr und Ihre Mdrefie 
ſelbſt einichiden oder einen langen Brief. 
Wir find ſehr neugierig, von Euch zu 
hören, denn mir find Eure Geſchwiſter 
Safob A. Braun, Walde Sasfatchewan. 

Zulegt grüße ich alle Bekannten und 


| Mensenitifcye Ruudſchau 


Verwandten in Manitoba und wünſche 
ihnen die beſte Geſundheit. 
Wir bogegnen uns einjt drüben 
In dem Land der Seligfeit, 
Wo der Sohn wird Herrſchaft üben, 
König der Geredtigfeit. 
In der Stadt aus lauterm Golde, 
Mit den Safpismauern jchön, 
Singen wir Triumpheslieder 
Wenn wir Ätehn auf jenen Höh'n. 
Elijabeth ©. Braun. 


Britiſh Columbia. 





Prince George, B. C. den 18 
Sehr. 1918. Bon bier wäre zu berid)- 
ten, daß wit einen er angenehmen Win 
ter gehabt haben; es iit jelten jehr Falt 
gewejen, und wenn es bier aud) zuweilen 
etivas falt wird, fo hält die Kälte nicht 
lange an, nie länger wie zwei oder drei 
Tage. Da wir nit Wind Haben, jo 
treibt der Schnee nicht, und das macht 
aud) einen großen Einfluß auf die Kälte. 
Wir haben jehr oft Taumwetter gehabt, und 
jelten ijt es jo, daß man die Ueberröcke 
brauden muß. Auch hat es einige Male 
im Dezember, Januar und aud) in diejem 
Monat ſchon geregnet. Troßdem iſt das 
Klima ein trodenes und gejundes. Man 
hört nicht von. tranfheit in Ddiejer Ge 
gend, und manche Leute find von Rheu 
matismus, Asthma und andern Krank 
heiten genejen. Die Luft birgt fein Ma 
lariafieber. Es bat uns jehr gewundert, 
da es in Kanſas und Oklahoma über 
haupt jo fait werden fünnte, wie die Be 
richte in der Rundſchau jagen. Eine Kal 
te von 20 Grad und mehr mit der feuch 
ten Luft und dem oft heftigen Wind ver 
miſcht mul es dort doch zuweilen ziemlich 
ungemütlich machen Zchnee hatten wir 
dieien Winter viel, und der iſt aud) ange- 
nehmer als wo es fait immer fotig it. 
An Heizmittel iſt fein Mangel, und diejes 
ft bier leicht erhältlich. Es find bier 
mehrere Leute fiir den Winter hergefom 
men, um das Klima auszufinden, und al 
le iind, -jo weit ich weiß, mit dem Winter 
ſehr zufrieden und fühlen ſich nicht ge 
taufcht. Frau Peters von Sasfatchewan, 
die auch auf drei Monate gefommen war, 
um ihre Schweiter zu befuchen, will mor 
gen zurücd fahren. Es find im Laufe des 
Winters mehrere deutiche Familien herge 
zogen, um fich für den Frühling fertig 
zu machen. Ich erhielt geitern einen Brief 
von Br. P. 9. rang Winkler, Man., 
in meldem er mitteilt, daß von dort aus 
im April ein ganzer —* Einwanderer 
und Sachen nad) Vanderhoof gehen wird. 
Unter dieſen — auch Geſchwiſter H. 
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oths und Kinder von Minnefota ſein. 
Es märe das ner jehr lobenswert, wenn 
eine Anzahl auf einmal fommen möchten. 
Es iſt auch noch immer viel freies Land zu 
haben, jo wohl als Seimftätten als auch 
zu Faufen, und weil es bei Randerhoof 
noch neben der Bahn zu haben ift, fo foll 
ten Landſucher dieſe Gelegenheit wahr 
nehmen und im Frühjahre fommen. Wer 
mir jchreibt, dem ſende ich gerne ein kleines 


6, März. 


Pamphlet über die Banderhoof-Gegend zu. 
Unlängjt jtarb hier die Frau ©, Zielfe 
am Schlag. Die Baptiften bejtimmten ei- 
nen Kirchhofplatz, wo jie als die erjte unter 
den Deutſchen hier begraben wurde. Pa— 
ſtor Hager, der Leiter der Baptijten hier, 
will bald zu der Albertavereinigung fah- 
ven, um dann aud; Schritte zu tun zur Er- 
weiterung des Miſſionsfeldes bier. Der 
Krieg macht uns in diefer Edle wenig oder 
gar nichts zu ſchaffen. Much finden wir, 
dab die Breije auf verjchiedene Ware bier 
nicht jo hoch gejtiegen find, wie auf man- 
chen andern PBläten, und daß das Mehl 
bier nicht teurer ijt wie im Oſten, wird 
manchen wohl aucd nicht deutlich ſein. 
Manche Landſucher, die ſich wegen der 
Preiſe hier erfundigten, konnten es nicht 
verjtehen, dab das Mehl meijtens 25c. per 
Sad billiger war als in den öftlichen Pro 
vinzen. Farmprodukte jedoh Find jehr 
teuer und mwehe dem, der jie faufen muß. 
Wir haben jett mehrere Male Eier zu 
85 Cents per Dutend verfauft. Butter 
preift 55 Gents das Pfund. Heu ift jehr 
teuer, und wohl dem, der etwas zu ver- 
faufen bat, er befommt $35 für die Ton 
ne Timotheum-Heu. Kartoffeln find 2 
cent per Pfund. Alles jedoch noch lange 
nicht fo teuer wie in Rußland. Es ift hier 
Er den arbeitslujtigen und arbeitsbedürf 
tigen Mann den ganzen Winter hindurch 
in den Sägemühlen guter Verdienſt ge- 
wejen, man bat immer $2.50 den Tag ge 
sablt und freie Koſt. Das Holz iſt bejtän 
dig im Steigen und die Leute auf den 
Prärien müſſen ſolches wohl auch fühlen. 
Es iſt große Nachfrage nad) Holz und die 
Sägemüblen — den Bedarf lange 
nicht füllen. Manches leichte Tannenholz 
findet feinen Meg nad) dem Srieasichau- 
plat in den verfchiedenen Arten von Flug- 
maschinen. Für ſolches Holz wird bier 
bei den Mühlen bis iiber $100. per Tau- 
iend Fuß bezahlt. Wir werden bier hof— 
tentlih auch in der nahen Zukunft eine 
Papierbreifabrif befommen. Das würde 
die Gegend ſehr heben und das armen 
erleichtern. Die B. C. Regierung iſt eben 
daran, neue, die Beſiedlung de8 Landes 
fördernde Geſetze zu machen und hoffent 
[ich werden es auch ſolche werden. 
Grüßend. 
P. PB. Kröker. 





Mennoniten und der Militärdienſt in 
Canada. 

(Das Nachfolgende entnehmen Wir 

der letzten Nummer des „Der Mit 
a ırbeiter.”’) 


ie Zeitungen bradten kürzlich die 
Nachricht, da die Negierung in Ottawa 
das den Mennoniten gegebene Beripre 
chen, daß ite on — Militärdienſt 
frei ſein ſollten, reit einſchränken mol 
fe, da es ſich nur auf getaufte Glieder 
der Gemeinſchaft bezichen fol. Es ift 
noch fraglich, ob die Negierung wirflich 
ſolche Erflärung abgeaeben hat, da fie doch 
nur erit vor Jahresfriſt unfern Delega 
ten bejtimmt und Far geiagt hat, dat; 
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Zieht wie Heißer 
Leinſamen-Umſthlag. 


Heilt hartnäckige alte Geſchwüre 
von Grund auf. 

Genau wie ein heißer Leinſamen-Um 
ſchlag zieht Allen's Ulcerine Salve alle Gif— 
te und Keime aus Geichwiren, Schwären 
und Wunden beilt diefelben von Grund auf. 
Es heilt diejelben in einem Drittel der Zeit, 
die es mit andern Salben und Einreibun- 
gen braudıt. 

Allen’s Ulcerine Salve tjt eine der älte- 
ten Arzneien in Amerifa und jeit 1869 be- 
fannt als die einzige Salbe, die jtarf ge 
nug ift, chronische Geſchwüre und alte 
Schwären von langer Dauer zu erreichen. 
Weil fie die Gifte auszieht and von Grund 
ouf heilt, hinterläßt fie felten eine Narbe, 
und die Seilung ift geivöhnlich eine voll- 
ſtändige. 

Durch die Poſt 55 Cent. J. P. Allen Me 
dieine Co., Dept. Bl. St. Pauls, Minn. 

Ira Davis, Avery, Teras jchreibt: „Ich 
hatte feit Jahren ein hrontiches Geſchwür 
am Fuß, und die Merzte jagten, es werde 
nie beilen obne daß die Knochen abaeichabt 
würden. Eine Schachtel von Allen’s Ulce 
rine Salve zog Knochenſtücke und eine Men- 
ge Eiter heraus, und es heilte nollitändig 





fie unter Mennoniten nicht nur die wirf 
lichen Gemeindeglieder jondern auch die 
Kinder der Mennoniten verjtehbt. Und 
diefe Auslegung des Verſprechens iſt die 
einzige richtige. Denn als unjere Delega 
ten vor 44 Jahren jich jenes Verjprechen 
geben ließen, da hatten fie ihre Kinder 
im Muge und nicht die älteren Berjonen 
Um ihrer Rinder, um ihrer Nachkommen 
halber wanderten unjere Väter aus, und 
nicht um ihrer jelbit willen. Ihre Nadı 
fommen jollten nicht zum Menjchentöten 
gezwungen werden. Wenn nun die We 
gierung den mennonitiihen Jünglingen 


dieſen Schuß entziehen follte, Dann bräche 
ji 1 Verſpreche x inne tonp& 
lie ihr Verſprechen. Im Sinne jene 


Verſprechens jollten doch gewiß alle dieje 
nigen vom Kriegsdienſt befreit fein, melche 
die Mennoniten zu den Shrigen zählen: 
und die Mennoniten zählen zu den Ihri 
gen nicht nur die getauften Glieder, ion 
dern auch) ihre Rinder, ihre Jünglinge und 
Sungfrauen, die in den Anfchaunungen der 
Gemeinſchaft erzogen find und auch noch 
durch feinen Ackt befundet haben, daß fie 
nicht Mennoniten jein wollen, etwa alfo da 
dur, daß ſie fich einer andern firchlichen 
Gemeinschaften anichlieigen, außerhalb der 
Gemeinde heiraten, oder ſich als Ungläu 
big oder Nichtchriſten erflären. 


Unjere Gemeinden haben nie geglaubt, 
dab es ihnen zuitehe, das Mlter zu beitim- 
men, bis wann man fich erflären müßte, 
ob man ein Glied in einer mennonitiichen 
Gemeinde fein wolle, und fie würde e8 ich 
auch bei aller Willigfeit der Obrigfeit zu 
gehorchen, von derfelben nicht vorfchreiben 
laſſen mwollen, bis zu welchem Alter ihre 
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Kinder getauft fein müßten. Wenn die 
Negierung diejen Weg betritt, dann betritt 
ſie den Weg des Glaubenszwanges, und 
darüber iſt doch wohl unfere Zeit hinaus. 

Es geht nicht zu jagen, wer ſich bis 
sun 20. Nabhre noch nicht in einer menno 
nitiihen Gemeinde hat taufen laſſen, der 
fann nicht angeiehen werden als einer, der 
die mennonitiichen Ueberzeugungen teilt. 
Es treten Verhältniſſe ein, mo ein men 
nonitficher Jüngling ich wohl aern vor 
diefem Alter würde taufen lalfen, wo er 
es aber doch nicht aut fann. 3. 2. Eine 
Familie mit halberwachſenen Rindern zieht 
in eine neue Gegend, mo noch feine Ge 
meinde ilt, oder ein Jüngling muß feinen 
Verdienſt an einem Ort entleaen von einer 
Gemeinde, ſuchen, oder in feiner Seimat- 
gemeinde treten Zerwürfniſſe ein, jo dab 
er, gerade weil er e8 mit feinem Chriiten- 
kum ernst meint, nicht Freudigkeit Finden 
fann, fo lange die Wirren dauern, ſich der 
selben onzuſchließen. Zugegoben mich, ein 
junger Menich ſollte mit feinem zwanzig 
ſten Jahre ichon feine Enticheiduna in be 
zug auf feine firdliche Puachöriafeit ae 
troffen haben, wie ober. menn die Rente 
rung da3 militärpilichttae Mlter hinunter 
rückt und Schon die jungen Leute non neun 
schn oder achtzehn Jahren einzieht? Dann 
mürden unſere jiungen Pete Sich ſchon dor 
dem achtzehnten Nahre taufen laſſen müſ 
ien, um vor dem Militärdienſt geſchükßt au 
fein, was doch einfach darauf hinmeafiofe, 
daß die Regierung vorſchriebe, bis mann 
jemand, der als Mennonit angeſehen mer 
den will, getaufft fein muß. So etwas 
wird dir eonadiſche Regierung hoffentlich 
weder direft oder indireft fun Solſte 
aber dieſer Neitungsbericht trokdem uf 
Mahrhett hrrirhen io mitrde 03 mohT ale 
geboten eriheinen, daß die Mennoniten 
wieder Deleanten nad Ottawa ſchickten. 

Ein Ihlimmer Fall von Grippe. Serr 
Chriſt Conrad, ein prominenter Farmer 
in Viola, Ra., ‚Sm Tetten 
Minter hatte ich die Grippe: ich war 
io krank, daß ich zu nicht3 mehr nike mar. 
Ich Ins dann in meiner Zeitung über or 
ni's Alpenkräuter und lieh mir eine Pro 
heftite davon ſchicken. ch nahm die Me 
Hain regelmäßig ein, und mar bald mieder 
io geſund, daß ich von morgens früh bi3 
abends fpät arbeiten fonnte, denn meine 
Farm von 360 Acker nimmt meine aanze 
Aufmerkſamkeit in Anſpruch Mpen— 
kräuter iſt wirklich die beſte Medizin, die 
ih te gebraucht habe: ſie ſchmeckt mut, 
und die Sauptiahe fit, daß Ste nie ihre 
Rıirfıına verfehlt.” 

Diefe wohlbefannte Kräutermedizin ver 
beiiert das Blut, requliert die Lebensor 
gane und ftärft daS aanze Syſtem, mo- 
durch der Körper in den Stand geſetzt 
mird, die Grippe, jomwie auch andere Er 
faltuna®- und anitedende Krankheiten, 
ſchnell zu überwinden. Dies iſt Der 
Srund, weshalb Forni’3 Mlpenfräuter die 
beliebteite Familienmedizin geworden und 
iiber hundert Jahre in beitändigem Ge— 
brauch geweſen it. Es iſt feine Apothe 
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kermedizin, ſondern wird dem Publikum 
durch Lokalagenten geliefert, die ernannt 
ſind von den Herſtellern, Dr. Peter Fahr— 
ney & Sons Co., 2501 Waſhington Blod., 
Chicago, U. 





Nur treu! 


Der irländiſche Evangelist Arthur Wood 
erzählte gelegentlih einer vangelifa- 
tionsreife im Norden Londons folgende er- 
freuliche Tatſache: 

‚sn einer Fabrik habe ich jehshundert 
befehrte Arbeiter angetroffen, welche alle 


durcd einen ihrer Genoſſen zum Glauben 


gefommen waren. Während der Mit- 
tagszeit pflegte diejer nämlid in jeiner 
Bibel zu leien und mit den andern Arbei- 
tern über ihr Seelenheil zu reden. Sie 
aber jpotteten nur und beivarfem ihn mit 
Eiienjtüden und Schrauben. Schließlich 
verlegten fie ihn derart, daß er aufhören 
mußte. Aber der Gefchäftsleiter lie ihm 
einen Fleinen Raum berrichten, in dem er 
während der Mittags-Rubezeit jeine Bibel 
leien und beten fonnte. Es dauerte nicht 
lange, da fam einer zu ihm, der bisher 
nur dem Nanten nad Chrift geweien war, 
dann noch einer und wieder einer, bis die 
Zahl auf ſechshundert angewachfen war. 
Run wurde an jedem Mittage in der Wo- 
che eine Verfammlung abgehalten, jelbit- 
veritändlich jchon bald in einem größeren 
Raume So batte der Herr fichtbar die 
Treue belohnt.” 


um ree 





Regeneration 


(heißt Umwälzung, Nenbelebung) fie ift 
die einzige und wirkliche Art, um Hei- 
(ung veffommen zu erzielen. 


SHeilungs-Sucdende diverſer Beſchwerden, 
bon Mut: und Nervenleiden, Kopf, Magen, 
Darm, Nieren, Schwächen, Schmerzen aller 
Art finden ohne Meſſer, ohne Giftmedizin etc. 
radifale Hilfe, wie ſie fonit nie erreichbar 
fein lann. 

Unſer Regenerations-Heilverfahren ijt Die 
einzig bejtehende Methode, für innere und 
äußere Krebäleiden, Tumore; Geſchwülſte, Ge- 
ſchwüre, Ulcer, Sautleiden um. 

Es bat feinen Bezug, wenn das Leiden oft 
auch jahrelang beitand, und oft als unheilbar 
erflärt wurde. Niemand verjfäume e3, die 
foftfreie „mformation” einzuholen. Unfer 
Specinl-Regenerativ- Heilverfahren iſt einzig 
in feiner Art und ſonſt nicht im Lande vor- 
handen. Es ift in Europa mit den höchſten 
Ehrungen preisgefrönt. Wir brauchen feine 
leeren Worte. Wir bringen abfoluten Be— 
weis. Man gehe nicht achtlo8 vorbei und be- 
trachte e8 nur als Reflame, es fann für fo 
manchen zur Lebenäfrage werden. Man wen—⸗ 
de fi an das 


Institute of Regeneration, 


Dr. € P. Handl — Direktor 
1161 N. Cark Str., German Bart Bldg. 
Ehicago, Mlinois, um aufklärendes Buch 
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Rreife und nrofe Nachfrage für 

ei und Gier bringen ein gutes 

Einfommen in der Stadt oder arf dem 
Lande Durch das Nüchten bon 


ag 0. 

a dk. »: ie el 
und unſer groher deni'cher Ans 
b talog, da3 einviaite Buch dieier 

Urt zeigt Abmen, das „‚iwie 
und „„Iwenn’’rı Wort und Bild, 
fowie den großen Erfolg unierer 
bielen deutſchen Nunden, Sie 
huitriert und bejchreibt bie bes 






> zühmten 


“Successful” Brutmafchinen 

und Aufzuchtsavparate. Erit 25 Jahren auf dem 
Warte; mit Hüfe unſeres Teutichen Anmeiiungs» 
buches find Feblichläne ——6 halten eine 
Lebenszeit; find völl:g garantizt. njere Apparate 
werben jebt 


Unter groher Preidermähigung 


Direft an Sie verkauft. Katalog ift frei. Lernen 


Sie Näheres über unjere wundervolle Ofierte eines 


825.00 Lehrkurſus in Dentih—Hrei 


an uniere Runden fiber die newinnbringendfte Weiſe 
leinbetriebd, 


des Sejlüigelaüchtens für Groß» oder 
In dentich nur von uns 
verauögeneben. Unjer 
freier deutſcher Statalog 
ofterirt auch viele verſchie⸗ 
dene Gorten rafjenechtes 
and» und Wafiergeflünel 
und Bruteier, jowie alle 
Bedarfsartitel füx den Ge⸗ 
flünelbof. Deutſches Buch N 
„Richtine Fütterung, Eleis 

ner füten, Enten, Gänſe und Teuthühner” 10 Cents 


Des Moined Ineubator Er, 
ı Sesend Str, 2:3 Moined, Yotwa 








Gin Bibelleſer. 


Ein alter bayriicher Pfarrer war Dorf: 
pfarrer in Böchingen zu der Zeit, als 
Goßner, Linde und Boos ihre gejegnete 
Tätigkeit entfalteten. Durch Goßners 
Einfluß, der nad St. Petersburg ging, 
wandte jich ein Strom von Auswanderer 
nad) Rußland. Diejes Auswandern ver- 
bot jedoch die bayrijche Regierung und lieh 
zu diejem Zwecke in verjchiedenen Dörfern 
und LZandesgegenden Truppen zur Beo 
bachtung und Werbinderung aufitellen. 
Sn einem Haufe der Gemeinde des ein 
gangs genannten Pfarrers, das einem 
gottesfürchtigen Manne gehörte, ſchlug ein 
bandfeiter Norporal von altem Schrot und 
Korn fein Quartier auf. Er war derb, 
bigott und ein Feind der BProtejtanten. 
Als er in das Haus trat, jah er die Bibel 
auf dem Tijche liegen. Er wollte fie nicht 
mit der Sand berühren und jtie fie mit 
dem Ellbogen auf den Fußboden. 

„Halt,“ jagte der Bauer, „in diefer 
Weiſe dürfen Sie meine Bibel nicht behan- 
deln, es iſt ein heiliges Buch.” 

„Sicher nicht,” antwortete der Korpo— 
ral, „Sonst hätte man das Leſen desfelben 
nicht verboten.” 

Nach diefen Worten ging der Bauer 
jtrll hinaus, und die Langeweile ward dem 
Soldaten bald peinlid. Um jie gu ver 
treiben, bob er die Bibel wieder auf, 
öffnete jie und fing am zu leſen. 

Von Anfang an muß nun Gott durch 
irgend ein Schriftwort fein Gewiſſen ge- 
troffen oder jein Herz gerührt haben. 
Sein Intereſſe an der Heiligen Schrift 
war erregt, obwohl niemand mit ihm 
darüber ein Wort ſprach. Der Winter 
fam ins Land, und die Tage waren fehr 
furz geworden. Eines Morgens erflärte 
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der Korporal dem Bauer, dab er im näd)- 
ſten größeren Dorfe etwas bejorgen müſſe. 
Als er zurüdfam, fand es fi, daß er ſechs 
lange Wachskerzen mitgebradht hatte, um 
auch bei Abend zu lefen. Und wirklich, er 
las. 

Die Zeit des Abjchiedes nahte. „Ver— 
faufen Sie mir das Buch?” fragte der 
Soldat den Bauer. — ‚Sc verfaufe mei- 
ne Bibel nicht; aber ih will fie Ihnen 
ichenfen.” Der Korporal nahm Ddiejes 
Geſchenk mit Danf an und bradte es in 
feinem Tornijter mit unter. — 

Sabre vergingen. Eines Tages madte 
der Dorfpfarrer von Böchingen einen Be- 
juch im Bauernhauie. Der Bauer hielt 
gerade einen ‚offenen Brief in der Hand. 
„Sehen Sie hier,” jagte er. Der Brief 
fing an: „Lieber Bruder in Chrijto!” 
und berichtete dann, wie die Bibel den 
Korporal zu Chrifto geführt Habe. Er 
war in Münden zum Baradenmeijter 
avanciert, las täglid feiner Familie, mit 
der er zum evangelifchen Glauben überge- 
treten war, aus der Schrift vor und jah 
auch häufig aus der Nachbarſchaft Leute 
bei jich, mit denen er Gottes Wort betradh- 
tete. 


(„Der Wächter unterm Kreuz.“) 





Sonne und Sterne. 


sn einem Kalender las ich einmal den 
Ausſpruch: „Eine Sonne läßt uns Mil- 
lionen Sterne vergefien.” Wie fonnte 
ich anders, als dabei an unfere Sonne 
Christus zu denken? Läßt jie uns nicht 
Millionen Sterne vergejjen, wenn wir fie 
beſitzen und jie uns mit ihrem Glanze be- 
jheint? „Die Sterne, die begehrt man 
nicht, man freut fich ihrer Pradt,” jagt 
Göthe. Aber fie jind uns auch nicht nötig 
zum Leben. Was fingen wir dagegen 
ohne Sonne an? Ohne die Sonne, die 
unier Erdendafein erwärmt und erleuc- 
tet? Wären wir nur auf die ſchwachblin 
kenden Sterne angewiejen, die faum die 
Erdenmadt ein wenig zu erbellen vermö 
gen und feine Wärme erzeugen können, 
wie traurig wäre es um uns beitellt? 
Wir lebten dann immer in Nadt umd 
Dunfel, niemals leuchtete uns der helle 
Tag. Solche Sterne find die Freuden 
diejer Welt, die Luft der Erde, Verwandte 
und Freunde, Wiſſenſchaft und unit, un— 
jere Stenntniffe, unſer gefamter irdiſcher 
Beſitz. Diefe Sterne erfreuen und auch 
durd ihre Pracht, aber fie können uns 
feine volle Befriedigung gewähren, fön- 
nen unſere Seele nicht erleuchten und er- 
mwärmen. „Die arme Seele Tiegt im Tod,” 
wie e8 in einem unserer Lieder heißt. Um 
Leben zu gewinnen, muß ihr die Sonne 
Jeſus Chriftus aufgegangen fein. Und 
it diefe erft an unferm Simmel aufgegan- 
gen und höher geftiegen, dann läßt fie 
uns alle die Sterne vergeflen, in denen 
wir bis dahin vergeblich geiucht, was un- 
ſerem tiefften Sehnen gefehlt hatte. Wie 
erbleihen alle Erdeniterne vor dieſer 


6, März. 


Tragt Tein 
Brudband. 





Nah dreikigiähriger Erfahrung Habe ih für 
DMeänner, Frauen und Kinder einen Apparat 
bergeftellt, welcher einen Bruch heilt. 





Ich ſchicke ihn zur Probe. 


Wenn ihr faft alles andere verjucht Habt, 
kommt zu mir.®o andere fehlfchlagen, habe 
ich meinen größten Erfolg. Schidt heute bei- 





Dies ift E. E. Brooks, Erfinder des Apparats, 
der fidh ſelbſt Eurierte und feit mehr als 30 
Jahren andere furiert. Wenn Ahr brud- 
leidend seid, fchreibt ihm heute, 


liegenden Soupon und ich ſchicke Euch mein 
illuftriertes Buch über Brüche und ihre Hei- 
fung frei, melches Euch meinen Apparat, Preis 
fe und Namen vieler Leute, melche ihn pro- 
bierten und gebeilt wurden, zeigt. Er gibt 
augenblidliche Linderung, wenn alle anderen 
fehlſchlagen. Beachtet, ich gebraude feine 
Salben, Bandagen oder Lügen. 

Ich fende ihn Euch auf Probe, um zu bes 
weiſen, daß ich die Wahrheit fage. Ihr feib 
der Richter, und wenn Ihr einmal mein illu- 
ftriertes Buch geleien habt, werdet Ihr ebenso 
entzüdt, wie hunderte meiner Patienten fein, 
deren Briefe Ihr auch Iefen könnt. Füllt un— 
tenftehenden freien Koupon aus und ſchickt 
ihn heute. Es wird ſich für Euch bezahlen, 
ob Ihr meinen Apparat probiert oder nicht. 





Freier Informations-Roupon. 
€. €. Broofs, 436 B. 
Marſhall, Mic. 
Bitte jenden Sie mir per Poſt in 
einfahem Umſchlag hr illuftriertes 
Buch und volle Ausfunft über Ih— 
ren Apparat für die Heilung bon 
Bruch. 


Str. 


State 


Name . 
Adre ſſe 


Stadt . „Staat 











Simmelsjonne, wie verlierem jie ihr ge 
genitber allen lodenden Glanz! 
Selig, wem Du aufgegangen, 
Mem Du in der armen Welt, 
Wo nur eitle Lichter prangen, 
Friedlich feinen Geiſt erhellt! 
Weithin ſchimmert Stern an Stern, 
Aber Du, o Glanz des Herrn, 
Weberitrahleftt alle Sterne 
In der weiten Simmelsferne. 











1918. 
Erzahlung 


Lur Ceucis. 





(ortſetzung.) 


„Meinſt du Ethelred? 
ihm?” 

‚Sa, jo lautete der barbariiche Name; 
ich habe ihn gehört, als der junge Mann 
mir übergeben wurde. Er ijt ein blond- 
baariger Jude, ihön wie ein Grieche, und 
Mut hat er — er wäre würdig, Soldat 
zu jein!’” 

„Oder Gladiator!” 
Was iſt denn mit ihm?” 

‚Sch habe ihn ſicher hinter Schloß und 
Riegel in der neuen Arena. Geſtern habe 
ich ihn aus dem Zirfus der Salluft ber- 
gebradjt, wo man ihn mit den Chriſten 
zufammengepferdht hatte. Dein Freund 
Gainor mul einen Teil der Spiele anord- 
nen; er hörte von der Verhaftung des 
Briten und will ihm jett einen bejonderen 
Pla in feinem Programm anweifen. Er 
joll nicht einfach dem Löwen vorgeworfen 
werden, nein, mit feinem Schwert muß er 
bis auf den Tod mit jedem Feind kämpfen, 
den man ihm gegenüberftellt. Cainor 
meinte, es wäre jchade, jo viel Mut unbe 
nut zu Taffen, und da hat der Unterprä 
feft den Befehl gegeben. Ich muß den 
Gefangenen jelbjt holen.” 

„Sa, ja, den jungen Mann fenne id 
aut!” ſagte Volgus, indem er möglichit 
ichnell alle Umftände überdachte. „Ich 
bin frob, daß er unter deinem Befehl 
itehbt; da fann ich ihm doch einen guten 
Rat geben, wie er fih im Mampf zu be 
nehmen hat.” 

„Cainor wird das jchon tun,” jagte der 
Sauptmann lachend. Troß des Lärm 
um ihn ber jchwatte er doch gerne; Sein 
Boten bier war langweilig, und die Plau 
derei mit einem aleichgeiinnten Genoſſen 
zur Mbwechilung ſehr angenehm. „Ich 
jelbit will ihm auch eine Warnung zuge- 
ben Iafien,” fuhr er fort. „Aber nützen 
wird ihm das alles nicht viel. Bei ihm 
handelt e8 fich nicht mehr um aufwärts 
gehaltene Daumen, denn er ilt fchon für 
irgend ein Vergehen zum Tode verurteilt. 
Er muß feine vornehmen Freunde belei 
digt haben, denn der junge Paolo, der ja 
jo intim mit deinem Serrn fteht, hat mir 
eine große Belohnung für eine gemeine 
Tat angeboten.” 

„sur was für eine?” fragte Volgus. 

„Sprich nicht darüber, alter Freund!” 


Was ijt’s mit 


jagte WBolgus. 


antwortete der Soldat. ‚Du kennſt ja 
dieſe Patrizier jo aut wie ih; am Hofe 
Ihmieden sie allerlei Ränfe. Ihr Geld 


nehmen wir aber doch, wenn mir auch ihr 
Vertrauen mißbrauchen. Was mich an- 
belangt — den jumgen Paolo mürde ich 
gern unter den Beſtien fehen! Er hat mir 
eine Handvoll Geld veriprocdhen, wenn ich 
den Briten in dem Mugenblid, wo er 
den Ring betritt, mit dem Schwert am 
Bein verletze.“ 

Volgus Geficht wurde dunfelrot, und 
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jeine Augen blidten hart wie Stahl. 


„Dbho!” rief Elytes. ‚Seid ihr be- 
freundet ?” 
„Sal” erwiderte Bolgus. „Sch bin 


jein Freund. Kannſt du mir nicht zu ei- 
nem Wort mit ihm verhelfen? Auf 
Sladiatorenehre, ih will gut aufpafien 
und nichts jagen, was dir jchaden könnte.“ 

„Morgen!” jagte der Soldat. 

„Mein, gleich!” beharrte Bolgus. ‚Sa 
ge mir die Loſung, dann gehe ich jofort 
bin.’ e 

Wach zögerte Elytes; aber er Fannte 
Volgus gut und ſah nichts Böſes in dei- 
jen Abjicht. 

„Sut,” jagte er endlich zu dem Rieſen, 
der ängjtlich auf den Erfolg diejes Nach— 
denfens gewartet hatte. „Die Loſung 
heilt „Akte.“ Gib. jie dem auffichtfüh- 
renden Dffizier und ſage ibm, dab id) 
dich ſchicke. Er wird dir dann erlauben, 
durd; die Gitter mit dem Gefangenen zu 
jprehen. Wenn du diefem etwas mit 
bringen willſt, habe ich nichts dagegen, 
und morgen fannit du wieder fommen, 
wenn ich dort bin. Wir leeren dann in der 
griehiihen Weinftube eine Flaſche mit- 
einander, und ich erzähle dir etwas Neues; 
ich hab's von einem Kameraden aus Ditia. 
Hoffentlich iſt bis dorthim das verfluchte 
Feuer erlojchen.” 

‚„Bielen Dank,” jagte Volgus. 
wohl!” 

Ohne ein weiteres Wort eilte er weg 
und drängte fich in der Richtung nad) der 
neuen Arena dur) die Menfchenmenge. 
Sein Weg führte ihn durch eine Reihe 
von Gaſſen und Straben, die das Feuer 
bis jegt verichont hatte. Da der Gladiator 
nun wußte, dab nur ein Teil der Präto- 
rianer den Befehl erhalten hatte, ihn zu 
verhaften, und hoffte, diefe feien heute nad) 
einer andern Ggend befohlen, fiirchtete er 
nichts für fich ſelbſt. Die Wut, die er vor 
Elytes mühſam unterdrücdt hatte, Fochte 
bei; in ihm auf; er wiederholte jeinen 
Racheſchwur gegen Paolo, und gelobte jich 
in jeinem Herzen, er wolle ihn auffinden 
und ihn töten — ohne Rückſicht auf die 
Folgen für fich jelbit. Aber zuerft mußte 
er Ethelred ſehen, denn deſſen neues Ge 
fangnis beunrubigte Volgus einigerma 
ben. Indem er auf den lodernden Feu— 
erherd zurückſchaute, der ſich zwiſchen ihm 
und dem Palatin ausdehnte und der ſchon 
einen Teil der Subura in Aſche gelegt 
hatte, überlegte er, ob man der Flammen 
wohl Serr werden fönne, ehe fie jo viel 
vom Campus Martius aufgefreffen hätten, 
da den Gefangenen in den Bellen der 
neuen Arena Gefahr drohe. Doc wurden 
ja auch) die Beitien dort verwahrt, und Ne- 
ro würde dieſe wertvollen Gegenitände 
jeines Ffaiferlichen Intereſſes gewiß nicht 
in den Flammen umfommen laſſen. 
Schon wurden auf dem Plat vor der 
Arena Soldaten aufgeftellt, die durch 
Niederreiken einer genügenden Anzahl Ge- 
bäude eine breite Straße heritellen follten, 
die die Flammen nicht überipringen fönn- 
ten. 


Ein ſchneller Gang bradite den Riefen 


„Xeb’ 
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Sichere Geneſung 
für Kranfe 


durch das wunder⸗ 
wirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 
Gauch Baunſcheidtismus genannt.) 


Erlauternde Zirkulare werden portofrei zu— 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
von 

John Linden. 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein— 
zig echten, reinen eranthematifchen Heilmittel. 

Dffice und Nefidenz: 83808 Profpect Ave.. 
e. €. 


Letter-Drawer 396 Gleveland, ©. 


Man büte fich vor Fälfchungen und falfchen 


Anpreifungen. 





bald in die Nähe des Pantheon; bier 
wendete er ji nad) links und ging die 
breite Straße entlang, die an den Haupt- 
eingang der Arena führte. Er fannte den 
wachhabenden Offizier nicht, aber das Lo— 
fungswort verschaffte ihm Eintritt. Der 
Soldat hatte ihn von dem brennenden 
Stadtteil herfommen jehen und war neu- 
gierig, Näheres zu erfahren; aber Volgus 
eilte in den Sof, ging den gepflaiterten 
Weg entlang, den er von feinen häufigen 
Beiuchen bier genau fannte, und erreichte 
da8 innere Gittertor, das zu den Tier— 
fäfigen führte. Dieſe Käfige befanden 
fi in der Mauer, die den Ring im Halb- 
freis auf beiden Seiten umgaben. In 
der Nähe des Tores jtand der Käfig des 
gewaltigen Löwen Caligula. Die Tiere 
waren alle unruhig, und ein dunmpfes, ' 
unaufbörliches Grollen erfüllte die Luft. 
„Das Feuer regt jie auf,” erflärte der 
Wächter, der auf Volgus’ Ruf hin diefem 
die Tiire geöffnet hatte. „Die Tiere wii 
ien, dab etwas Ungemwöhnliches draußen 
vorgeht, und geitern nacht, als der ganze 
Simmel rot war, brülften fie ohne Aufhö— 
ren. Die Wärter jagen, die Panther feien 
ganz wild gemweien. Wenn die Tiere in 
ihrer jeßigen Stimmung bleiben, bis fie 
in den Ring gelaffen werden, dann brau— 





Ein fiheres Wurm : Mittel 
für Pferde. - 


Abfolut barm!os, kann trädtiaen Stuten dor dem 
ahten Monat gegeben werden. Taufende bon Xier- 
ärzten und Pferdebefigern teilten uns in ibren An- 
erfennungsfchreiben mit, dak dieſes Mittel , 
dermifuge” Hunderte bon Bot? und Pin-Mürmer 
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auch fann man es bet Foblen anwenden. Die Nab- 
fein find _aarantiert und wohl befannt ald das al 
lerbefte Wurmmittel im Marfte. 
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Madt Geld mit Züchten 
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Raſſenechte Zuchthähne, ausgezeich- 
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tete Eier von 16 beſt lohnenden 
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Unſere deutſchen Kunden erzielen 
große Erfolge im Geflügelziehen 
mit “Successful” Brutmaſchiuen 
Großer bentjcher Katalog Frei. 


Successful Brutmaihi: 
nen und Aufzudgtsapparute 
J jind einfach zu gebrc uchen 
2 Fehl⸗ —— ge mit deutſchen 


fen. alte n eine Yeben Seit. 
reife find ſehr ernies 
Drigt, Ein 825.00 beut- 
z icher Lehrfurfus über ges 
toinnbringendes Züchten 
bon Geflügel frei mit Maſchine. Niedrrafte Vreiſe an 
bielen Sorten raſſenechtez Geflügel und Bruteier. 
es Bud „‚Rıctige Fütterung fleıner Hüften, 
ten, nie” 10 Gent. Kataloa frei. 

Ded Moined Sncubator 6», 

182@ecoud Str. Des Moined, Aowa- 





chen fie jicher fein Mufreizen mehr, um zu 
fämpfen.” 

VBolgus gab nun wieder das Loſungs— 
wort und fragte: 

„Wo iſt der Brite Ethelred?“ 

Der Mann ſchloß das Tor zu und führte 
den Rieſen einen ſchmalen, unter den 
Stützmauern des Gebäudes hinlaufenden 
Weg entlang. 

Ein Ruf vom Tore her ließ den Wächter 
anhalten; er bordte einen Augenblick 
und jagte dann zu feinem Gefährten: 

„Man ruft mid. Der Brite it in der 
Zelle gegenüber dem weraitterten Feniter, 
dort um die Ede. Bon bier aus fannit 
du das Feniter nicht fchen, aber es iſt 
dort, es geht auf die Straße. Sch muß 
fort.” 

Ein zweiter Ruf ericholl, und nachdem 

der Wächter mit dem Finger den M a ae 
eich hatte, ging er zurüd und lieh Volgus 
ich feinen Weg allein juchen. 

Der Riefe aing den Gang hinmmter, 
dann um die Ede und hielt ſchließlich vor 
einer eifernen Türe dem enter gegenüber 
an. 


(Fortiegung folgt.) 





Der verhodte Suiten. 


Brondyitis, Catarrh, Malt und Grippe werden 
fchnell geheilt durch die 


Sieben KränterTabletten 

Diefe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre u. die Lunge von dem Schleim, be- 
feitigen die Entzündung und den Huſtenreiz 
in den Bronchien und heilen die Schmerzen 
auf der Bruſt. 

Preis nur 30 Cents per Schachtel, 
4 Schachteln $1.00, bei: 


R. Landis, Box R, ı2, Evanston, Ohio. 


Prämienliſte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.00 bar, die Rundihau und ein Familienfalender. 
Prämie No. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau, und Chr. Sugendfreund. 


Prämie No. 3 — für $1.35 bar, die Rundichau, den Jugendfreund und den 
Yamilienfalender. 


Prämie No. 4 — für $2.25 bar, die Rundſchau und das Evangelifche Ma- 
- gazin. 


Prämie No. 5 für $2.50 bar, die Rundichau, das Evangel. Mag. und 
Sugendfreund. 


Prämie No. 6 — für $2.60 bar, die Rundſchau, Ev. Mag., Sugendfreund 
und Yamilienfalender. 


Wer ſich aus diejen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine zweite 
mwünjcht, der mähle eine von den unten folgenden zwei Nummern (No. 7 
und No. 8), gebe auf dem Beftillzettel die beiden gewünschten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und ſchicke Beitellzettel und Betrag 
an: Mennonitiiche Rundichau Scottdale, Ra. 


Prämie No. 7 — Bibelfalender. Ein Wandfalender mit Bibelverfen. Ein- 
zig in feiner Art. Ein jchoner farbiger Vordergrund mit Bibelverjen 
auf jeden Tag des Jahres. Barpreis 25 Cents. Als Prämie mit der 
Rundichau 18 Cents. 


Prämie No. 8 — 1918 „Seripture Text“ Wandfalender nad) neuem Plan 
und Schöner ausgeführt als je. 


Zwölf herrliche Bilder fir jeden Monat eins, die in geichichtlicher 
Folge je ein wichtiges Ereignis im 
Leben Jeſu iMlluftrieren. Die Bilder 
iind jehr ſchön ausgeführt und den 
Werfen des deutichen Künſtlers R. 
Leinweber entnommen. Gemalt 
wurden ſie für den „EScripture 
Tert“ WandKalender unter großen 
Koſten von einem hervorragenden 
amerikaniſchen Künſtler. Die täg— 
lichen Schrift-Terte nehmen, ſoweit 
es ratſam ſchien, Bezug auf das 
Bild. Jeder internationale Sonn— 
tagsſchul⸗Lektions⸗Titel, Haupttert, 
etc, für das Jahr, find ebenfalls 
angegeben 





Der Wandfalender ift nad einem 
neuen „Gravure'“ Verfahren ge- 

drudt, wodurch eine jehr ichöne bildliche Darftellung ermöglicht ift. 
Barpreis .25 Cents. Als Prämie mit der Rundichau 15 Cents, 





Beſtellzettel. 


Schicke hiermit $ . fiir Mennonitiiche Rundſchau und Prämie 


(Sowie auf Rundichau.) 





6. März 1918. 


